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Nr. 158. 


Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementöpreis 
Hır Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
im den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Viertelfährlich 
90 Pf. frei ins Haus. 
60 Bi. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
3,00 Mt. pro Quartal, u 
Brieſträgerbeſtellgeld 
1 Mt. 40 Pf. 
Sprecunden der Rebaftien 
11—12 Ubr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVII. Jahrgang. 


er Jahresbericht des Danziger 
Gewer beinſpectors. 


Der Aufſicht der Gewerbeinſpection III. der 
Provinz Weſtpreußen unterſtanden während des 
Jahres 1897 3847 Anlagen mit zuſammen 51 
Arbeitern, darunter erwachſene 49 619, jugend- 
liche 1924, männliche 45568, weibliche 5975. 
Nachdem am 1. April 1897 die Reviſion der 
ſandwirthſchaftlicen und der Schiffs dampfneſſel 
den Gewerbeinſpectoren abgenommen worden 
war, konnten fie wiederum ihrer eigenen Thätig- 
keit ſich mit größerer Energie widmen. So wurden 
denn 2700 Reviſionen vorgenommen, ungerechnet 
die Nadırenifionen. Immerhin blieb es damit 
bei der Revifion von 35 Proc. der derſelben 
unterworfenen Anlagen. Es waren aber in 
dieſen Anlagen mehr als 80 Proc. der in Be- 
tracht kommenden Arbeiter beſchäftigt. Don den 
Betrieben mit 5 Arbeitern und mehr gelangten 
70 Proc. zur Revifion. Im Bezirke Elbing 
blieben nur 5 Betriebe mit 79 Arbeitern un- 
berückſichtigt. 

In dem allgemeinen Theil feiner Auseinander- 
ſetzung klagt der Berichterſtatteter über zweierlei 
Momente, die beide recht charanteriſtiſch find, 
einmal über die milden Gerichtsurtheile, dann 
über die laxe Behandlung ſeiner Anordnungen 
durch die Unternehmer. In erſterer Beziehung 
heißt es: 

Zür ergehen gegen die Arbeiterſchutzbeſtimmungen 
— 55 die Gerichte in der Regel de niedrige Strafen 
eit, daß fie nicht als angemeſfene Sühne für die 
Strafthat angeſehen werden können. Die Arbeiter- 


— 


ſchutzgeſetzgebung und die zu ihrer Ausführung be⸗ 


rufenen Organe werden den Gewerbetreibenden gegen- 
über in Mißeredit gebracht, wenn bei Vergehen, deren 
Beſtrafung ſie herbeigeführt haben, die Straffeſtſetzung 
gewiſſermaßen unter dem Ausdruck des Bedauerns 
erfolgt. 


um ſich gegen die Laxheit der Unternehmer zu 


ſchützen, find die Gewerdeinſpectoren darauf ver- 
falten, denſelben ihre Anordnungen ſchriftlich zu 
geben. Aber auch das hat nichts genützt, wie 
folgender Stoßſeufzer des Berichterftatters beweiſt: 

Nachdem früher ſchon die Wahrnehmung gemacht 
worden war, daß das Verſprechen, die mündlich ge- 
troffenen Anordnungen alsbald auszuführen, häufig in 
Vergeſſenheit geräth, wird den Gewerbeunternehmern 
J das Ergebniß der Reviſionen in einem die ge- 
undenen Mängel eingehend behandelnden Schreiben 


erdnuüngen t oder in unzulänglicher 
Weiſe zur Durchführung und die Controle hierüber 


wird vielfa un 
Erfuchen nicht aufbewahrt — 7 30 e 

Die Beſchäftigung von jugendlichen Arbeitern, 
leider auch die von Kindern, hat im Jahre 1897 
wieder zugenommen. es wurden beſchäftigt 
Kinder und jugendliche Arbeiter 1898 1756, 1888 
1688, 1897 1924, davon waren Kinder unter 
14 Jahren 1895 14, 1896 11, 1897 15. Die Zahl 
der Betriebe, welche jugendliche Arbeiter beſchäf⸗ 
tigen, ftieg um 32. Als Urſache der vermehrten 
Derwendung jugendlicher Arbeitskräfte wird der 
industrielle Auſſchwung geltend gemacht. Be- 
merkenswerth ſind folgende Ausführungen des 
Berichterſtatters: 

Einzelne Betriebe, insbeſondere Schloſſereien, be- 
ſchäftigen eine große Anzahl von Lehrlingen, die im 
Mißverhältniß zu der Zahl derjenigen Arbeiter ſteht, 
welche ſich die Unterweiſung der Lehrlinge angelegen 
ſein laſſen können. In dieſen Betrieben, welche be- 
zeichnenderweiſe Lehrlingszüchtereien genannt werden, 

nden die Beflimmungen über die Beſchäftigungsdauer 
ugendlicher Arbeiter keine Anwendung, weil eine 
regelmäßige Benutzung der Dampfhraft ($ 154 
Abſatz 2 der Reichs-Gewerbe-Ordnung) nicht ftaitfindet, 
der Betrieb der Arbeitsmaſchinen hier vielmehr 
in billigerer Weiſe durch die Lehrlinge be⸗ 
wirkt wird. Sobald der Meiſter aber dazu übergeht, 
CCC TTT 


Der Kampf mit dem Schickſal. 


Roman von Hermann Heinrich. 
[Nachdruck verboten.) 
46) (Fortſetzung.) 

Die Kälte hielt bis Ende Februar an. Das Eis 
der Havel und der umliegenden Weiher war ſo 
feſt wie eine Brücke, und meterhoch lag der 
Schnee aufgethürmt. Anfangs Mär; ſchlug das 
Wetter plötzlich um. Unter dem Einfluß der milden 
Witterung ſchmolz der Schnee mit Macht, Schnee- 
waſſer überſchwemmte die Gegend, krachend barſt 
das Eis der Havel, und von den immer höher 
anſchwellenden Wogen wurden die Eisihollen 
fortgeſtoßen, übereinander geſchoben, zu dämmen 
aufgethürmt und wieder durchbrochen. Der ſonſt 
fo träge dahingehende Fluß war zum milden 
Strome geworden. Ein finſterer Geiſt hatte ſich 
ſeiner bemächtigt, der die Menſchenwerke am 
Ufer zu zerſtören drohte. Die Bewohner von 
Krahnepuhl waren Tag und Nacht auf der Wacht. 
Die dämme waren in gatem Zuſtande, täglich 
wurden ſie unterſucht und ausgebeſſert, und der 
Amtsrath und Richard glaubten mit gutem 
Grunde, vor einer Gefahr ſicher zu fein. 

Eines Abends gegen 11 Uhr hatte ſich der Amts- 
rath ins Bett geſegt, aber der Kummer um ſein 
Geſchic und die Sorge um Richard ließen ihn 
nicht ſchlafen. Da auf einmal war es ihm, als 
ob er eine vorſichtig bewegte Thür hörte. Er 
er auf. Leiſe Schrütte bewegten fih den 

orridor entlang und verloren ſich auf der Treppe 
zu den Bodenräumen. „Ricard!“ war ſein erſter 
Gedanke. Hatte die unruhige Phantaſie feine 
Sorgen zu einem Trugbilde ausgeſtaltet oder be. 
ftätigte die Thatſache ſeine Dermuthung? Schnell 
kleidete er ſich an und ging zu Nichards Zimmer. 
Zimmer und Beit waren leer. Aufs tiefſte er- 
ſchrocken überlegte er einen Augenblick. Dann 
zog er Bel) und Stiefel an und ging langſam hinaus. 


Sonnabend, den 9. Juli. 


anziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem 


TRevıfton des Derzeichniſſes der gewerblichen An- 


der Arbeitszeit nothwendig erſcheinen läßt. 


Dampfbetrieb einzurichten, wodurch der Betrieb nur 
an erziehlicher Bedeutung für die Lehrlinge gewinnt, 


muß die Beſchäftigungsdauer den geſetzlichen Beftim- 


mungen entsprechend auf 10 Stunden beſchränkt 
werden. dieſe Angelegenheit gewinnt erhöhte Be- 
deutung, wenn an Stelle des oben angezogenen Para- 
graphen der $ 154 Abſ. 3 in der Faſſung des Geſetzes 
vom 1. Juni 1891 in Kraft tritt und die Beſchränkung 
der Beſchäftigungs dauer damit auf alle Betriebe aus- 
gedehnt wird, die Motoren irgend welcher Art be- 
nutzen. Der intelligente, ſtrebſame Kandwerksmeiſter, 
der den elektriſchen Betrieb eingerichtet hat und ſeinen 
Lehrlingen eine tüchtige Ausbildung angedeihen läßt, 
würde benachtheiligt werden demjenigen gegenüber, 
der die Drehbänke und Bohrmaſchinen durch ſeine 
Lehrlinge antreiben läßt. Wenn der $ 130 des Hand- 
werkergeſetzes eine Beſchränkung der Lehrlings- 
züchterei anſtrebt, fo könnte bei Inkraftſetzung des 
§ 154 Abſ. 3 der Gewerbeordnung dem aufſtrebenden 
Handwerker die wünſchenswerthe Berückſichtigung zu 
Theil werden. 

Was die Arbeiterinnen betrifft, jo hat die be- 
deutende Vergrößerung der Elbinger Cigarren 
fabriken und ganz beſonders der Aufſchwung der 
3iegelei-Induftrie die Einſtellung vieler weiblicher 
Arbeiter nothwendig gemacht. Immerhin iſt die 
eingetretene Steigerung der Derwendung weib- 
licher Arbeitskraft noch nicht bedenklich. Es 
waren thätig 1995 5802, 1896 5804, 1897 5975 
Arbeiterinnen, davon waren 5 Kinder. Kinder 
ſollen bekanntlich überhaupt nicht mehr in Fabriken 
beſchäftigt werden. Im übrigen vollzieht ſich die 
Beſchäftigung der Arbeiterinnen in den geſetzlichen 
Grenzen. Nur gegen das Derbot der Arbeit am 
Sonnabend und den Vorabenden der Jeſttage 
nach 5!/ Uhr Abends wird vielf gefehlt, 
denn da zumeiſt an dieſen Tagen die Lohn- 
zahlungen vorgenommen werden, ſo liegt es 
ſehr nahe, daß ſich die gegen Accor dlohn 
beſchäftigten Arbeiterinnen bis zu den . B. auf 
6 Uhr anberaumten Zahltermin mit ihren 
regelmäßigen oder mit Reinigungsarbeiten be- 
ſchäftigen. Aufenthaltsräume für die Pauſe und 
Ankleide- bezw. Waſchräume find von den Be- 
amten mehrfach angeordnet worden. Wenn ſich 
die Unternehmer auch meiſt zur Herrichtung der⸗ 
ſelben bereit zeigen. ſo behält ihre Behauptung in 
manchen Fällen eine gewiſſe Berechtigung, daß die 
Arbeiterinnen derartige Einrichtungen nicht zu 
würdigen und zu benutzen verſtehen. 

Die Geſammtzahl der in der Provinz Weſt⸗- 


fielen auf den Regierungsbezirk Danzig 36 026, 
1896 30 264. D. h. die geſammte Zunahme und 
mehr als das hatte der Danziger Regierungs- 


n eciell die Danziger nissen. „bis. non. 


Inſpection von 12205 auf 11961 zurückging. 
Allerdings ift dabei zu beachten, daß bei der 


lagen eine große Anzahl landwirihſchaftlicher und 
handwerksmäßiger Betriebe ausgeſchieden und daß 
in Danzig die in den Staatsbetrieben beſchäftigten 
Arbeiter mitgezählt wurden, was früher unterblieben 
war, ſo daß man annehmen muß, daß durchgehend 
eine weſentliche Erhöhung der Arbeitskräfte 
ſtatigefunden hat. 

Bezüglich der Arbeitszeit bemerkt der Bericht⸗ 
erftatter, daß ſich in der langen Arbeitszeit der 
Getreidemüllerei nichts geändert hat. Es wird 
jedoch auf die geſchäftlich ſchwierige Lage der 
kleinen Wind- und Waſſermühlen gegenüber den 
großen Dampfmühlen hingewleſen, welche eine 
meitgehende Berückſichtigung bei der lat 

e- 
züglich der Dauer der Arbeitszeit in anderen Ge- 
werben ift zu bemerken, daß die Buchdruckereien 
mit etwa 9½ Stunden Arbeitszeit an erſter Stelle 
ftehen. Ihnen folgen mit 10 Stunden die könig- 
. P d ANTEC HEN 


Der Frühlingsſturm heulte, die Wetterfahne 
knarrte, als wollte fie laut proteftiren gegen die 
Unbill, die ihr der Sturm zufügte. Der Amts- 
rath drückte die Mütze feft auf den Kopf und 
wandte ſich dem Giebel zu, welcher oben das 
Fenfter des Wirthſchafterinzimmers zeigte. Es 
war hell erleuchtet und von dem herabgelaſſenen 
Rouleaug bedeckt. Unverwandten Blickes ſtarrte 
er darauf hin. Ein leiſer Schatten huſchte zu⸗ 
weilen vorüber, aber die Geſtalt war undeutlich 
und ließ keinen Schluß zu. Lange Zeit ſtand er 
in Sturm und Näſſe, ein Schauer, von Kälte und 
Erwartung hervorgerufen, ſchüttelte ihn, aber er 
wich und wankte nicht. Jetzt kam ein Schatten 
dem Fenſter nahe, ein zweiter folgte — beide 
näherten ſich, zwei Köpfe geriethen aneinander. 
Nun wurde die Campe hoch emporgehoben, daß 
ihr heller Schein weit auf den Hof fiel, die 
Schatten waren verſchwunden. der Amtsrath 
feufste tief auf und ging ins Haus zurück. 

Inzwiſchen weidete ſich Richard im Anſchauen 
feines ſüßen Kindes. Grethchen hatte ſich prächtig 
entwickelt und mit dem Wachstyum des Körpers 
an Schönheit nichts eingebüßt. Ihr Haar hatte 
den goldenen Glanz behalten, und auf dem ſchla⸗ 
fenden Geſichtchen lag die holdſelige Lieblichkeit 
der erſten Kindheit ausgebreitet. Er neigte ſich 
nieder zum Kuſſe und ließ den warmen Atem 
um Mund und Wange wehen. „Mein ſüßes 
Leben“, flüfterte er, „bald ift für dich und für 
uns die böſe Zeit vorüber! Dann brauche ich dich 
nicht mehr heimlich zu beſuchen, ſondern darf 
dich vor aller Welt als mein liebes Kind an mein 
Herz drücken.“ 

Da auf einmal miſchte ſich in das Geflüfter 
der Liebe ein ſcharfer, danger Ton. Das Nebel- 
horn des Wächters ertönte. Wie ein ſchauriger 
Hilferuf drang der langgezogene Schall in die 
ſtillen Räume der Schläfer. Richard fuhr er- 
ſchrochen auf. Was ift das? Noch einmal und 
wieder ertönte der Ruf, und dann in ununter- 


vorzuſchreiben. 


reußen beſchäftigten Arbeiter betrug 1897 
ve 3 im Vorjahre. Vandn 


lichen Werkſtätten und die Maſchinenfabriken, 
mit 11 Stunden die Schneidemühlen. Cigaretten- 
fabriken und Ziegeleien. mit mindeſtens 12 
Stunden Arbeitszeit die Brauereien; darüber hin- 
aus bis zu 14!/s Stunden und länger wird die 
Arbeitszeit in einzelnen Sägewerken und auf den 
zugehörigen Kolzfeldern, die nur Tages betrieb 
haben und bemüht ſind, das Tageslicht nach 
Möglichkeit auszunutzen, in den langen Sommer- 
tagen ausgedehnt. da die Arbeit hier jedoch 
durchaus geſund iſt und die langen Arbeitszeiten 
nur während eines Theiles des Jahres vor- 
kommen, kann nicht empfohlen werden, allge- 
mein einen Maximalarbeitstag für dieſe Betriebe 
Eine übermäßig lange Dauer 
der Arbeitszeit findet fich vielfach auch auf kleinen 
Ziegeleien, welche nur einen Brenner beſchäftigen, 
ſo daß er zwei Tage und eine Nacht auf dem 
Ofen zubringt und alsdann während der folgenden 
12 Nachtſtunden von einem Ziegelarbeiter abgelöft 
wird. Da die Ziegelſtreicher in hiefiger@egend ungefähr 
11—12 Stunden arbeiten, iſt für dieſe Kategorie 
von Arbeitern eine geſetzliche Einſchränkung der 
Arbeitszeit nicht erforderlich. Die Thätigzeit der 
Brenner ift eine viel leichtere; man wird dem- 
nach zur Schonung der kleineren Ziegeleien für 
dieſe eine höchſte Arbeitszeit von 16 Stunden zu- 
laſſen können, während für Wechſelſchichten 
24 Stunden zu bewilligen und für jeden zweiten 
Sonntag 2 ſtündige Ruhezeiten zu fordern wären. 
Die großen Ziegeleien arbeiten ganz von ſelbſt iſt 
Wechſelſchichten, da die Arbeitsleiftung die Kraft 
eines Mannes überſteigt. Sehr ausgedehnt in 
die Arbeitszeit in den Käſereien. Sie beginnt in 
der Regel gegen 4 uhr früh und endet um 
11 uhr Abends. Nach Abzug einer längeren 
Mittagspauſe bleibt aber vielfach noch eine 15 bis 
17ftündige tägliche Arbeitszeit übrig. Während 
der källeren Jahreszeit iſt die Arbeitsdauer 
weſentlich kürzer und die Arbeit leichter. Die 
Käſereien werden in der Regel von Schweizern 
betrieben, welche die Anlage von einer Genoſſen⸗ 
ſchaft pachtweiſe übernommen haben. 


Der Untergang des Dampfers 
„La Bourgogne“. 


Die Berichte über den Untergang des Hotel- 
dampfers „Bourgogne“ wieſen manche Wider- 


ſprüche auf, denn einmal wurde gemeldet, daß 


der „Bourgogne“ mittſchiffs durchſchnitten worden 
fei, während die Bark „Cromartyſpire“, die nur 
mit 5 Knoten Geſchwindigkeit fuhr, an der Back- 
8 2 2 erlitten hatte. 
8 0 beiden acridten. lieben rich | ſchwer in Ein- 
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auch von Landsleuten der Matrofen, namentli 
einem Ferrn Charles Liebra, der ſich entrüft 
über die Brutalität der Matroſen äußerte, her. 
Die Offiziere des Schiffes ſcheinen vollſtändig, bis 
auf den zweiten Offizier, der ſich der Schiffbrüchigen 
annahm, den Kopf verloren zu haben, doch gingen 
fie heldenmüthig in den Tod. drei römiſch- 
hatholiſche Prieſter ertheilten bei dem Sinken des 
Schiffes den Sterbenden die Abſolution. 

Wie groß die Entrüftung gegen die pflichtver⸗ 
geſſene Nannſchaft der „Bourgogne“ ift, geht aus 
folgender Depeſche hervor: 

Halifax, 8. Juli, Die Bevölkerung von Halifax 
droht, die Mannſchaft der „Bourgogne“, wenn 
fie an Land kommen ſollte, zu erſchlagen. 

Paris, 7. Juli, Kaiſer Wilhelm fandte aus 
Odde an den Präfidenten Faure ein Beileids- 
telegramm wegen des Unglücks der „Bourgogne“. 
Dormittags empfing der Präſident den ruſſiſchen 
Botſchafter Zürften Uruſſow, welcher gleichfalls 
die Theilnahme feiner Regierung ausſprach. 

Paris, 7. Juli. Nach einer Meldung der 
„Agence Havas“ wären ſämmtliche Paflagiere 
1. Klaſſe ertrunken. 

London, 7. Juli. Nach einer Lloydsmeldung 
aus Halifax ſind 104 Paſſagiere und 61 von der 
Nannſchaft der „Bourgogne“ gerettet, ſomit wären 


Insgeſammt 549 Perſonen umgekommen. 


London, 7. Juli. Unter den vermißten Paſſagieren 
der „Bourgogne“ befinden ſich folgende deutich- 
klingenden Namen: Leon Baumann, Gaspard 
Behr, Adolf Graf, George Grieshaber, A. Keßler. 
Dr. S. Koppe, Henry Krämer, Oswald Kirner. 
A. Schultz, das Dienſtmädchen A. Weiß, E. K. 
Würtz, zwei Kinder F. und E. Weißig, Profeſſor 
E. E. Walter, 3. K. Wind, J. M. Bronk, 
Hummel, zwei Kinder Z. Kiehl, Therefe Sommer. 
3. Heß, C. Janſſen, Bertha Mohl. Emma Mader. 
Caroline Ritter, Carola Schultz, Mildred Schultz. 
T. Strauß, Frau Strauß, Fräulein A. Gtrauß, 
Fräulein W. Strauß. 


— — ———ẽ— ʃ—— u 
Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 8. Jull. 
Fürſt Hohenlohe und ein neues 
Gocialiftengejeh. 

Auf die Gefahr hin, ihren eigenen Leſern lang⸗ 
weilig u werden, wiederholen die „Hamb, Nachr.“ 
tagaus tagein ihr ceterum censeo; es muß ein 
neues Ausnahmegejeh gegen die Social 
demokratie erlaſſen werden. „Wir ſehen nicht. 
ſchreidt geſtern das Organ des Altreichskanzlers, 
was den Zürften Kohenlohe hindern könnte, aus 


rung. den Thatſachen ähnliche Schlüſſe zu ziehen, wie 


In den erſten Meldungen war noch von einem 
dritten Schiffe die Rede, welches im Nebel mit 
ſeiner ganzen Beſatzung geſunken iſt. Dieſes iſt 
wie dem „B. T.“ gemeldet wird, zuerſt mit der 
„Bourgogne“ zuſammengeſtoßen, ſo daß dieſe 
ſchon verloren war, als fie mit ihrer Gteuerbord- 
ſeite gegen die Backbordſeite der Bark anrannte. 

Ueber die entſetzlichen Scenen, die ſich nach 
Eintritt der Kataſtrophe auf dem dem Untergange 
gewelhten Schiffe abſpielten, wird ferner dem 
„B. T.“ gemeldet: 

Die Berichte über den Untergang der „Bour- 

ogne“ ſchildern das Benehmen des franzöſiſchen 
Schiffs volkes als überaus roh und unmenſchlich. 
Die Paſſagiere, die der Rettung der Matroſen 
hinderlich waren, wurden von ihnen einfach mit 
Ruder- und Knittelſchlägen getödtet. Frauen 
und Kinder wurden aus den Rettungsbooten 
geworfen; dieRettungsleinen, an welche ſich Kinder 
angeklammert hatten, wurden von den Unmenſchen 
durchſchnitten. Diefe Ausfagen rühren nicht bloß 
von den Amerikanern und Deutſchen, ſondern 


— 
brochener Folge mit ſolcher Macht, daß die Todten 
aus den Gräbern hätten erftehen müſſen. 

„Die Havel bricht durch!“ 

Mit diefem Ruf ſtürzte er aus dem Zimmer. 

Ganz Krahnepuhl war in Bewegung. Schreiend 
ſtürzten rdie Abeiter durcheinander, aber Richards 
Ruf ſammelte fie. Die bereit gehaltenen Fackeln 
wurden ſchnell entzündet, und mit Haken, Spaten 
und Karren bewehrt, eilte die raſſelnde Schaar 
hinaus. An mehreren Stellen des Dammes 
ſicherte das Waſſer hindurch. Schnell gab Richard 
die nöthigen Anordnungen, die Karren führten 


wurden die Durchbruchsſtellen verſtopft. Richard 
ſprang auf den damm und leitete mit um- 
ſichtigem Blich und ſcharfem Commandowort 
die Arbeit. die Havel ſtand hoch, ihr 
ſchwarzes, von der Gluth der Facheln kaum 
erleuchtetes Waſſer dehnte ſich wie ein See aus 
und wurde von einem wilden Südweſiſturm 
gerade auf den damm los getrieben. Dieſer zeigte 
ſich unfähig zum Widerſtande wie ein altes Kleid. 
Kier und da drängte ſich begierig das Waſſer 
hindurch, und kaum war die Stelle verſtopft, ſo 
ſuchte ſich das Waſſer an anderen Orten neue 
Bahnen. Trotz des ſcharfen Windes, der bis auf 
die Haut ging, ſtand der Schweiß auf den Ge- 
ſichtern der Arbeiter. Richard war auf dem 
Damme dem Sturme am meiſten ausgeſetzt. Er riß 
an ſeinem Nocke, zauſte an ſeinen Haaren und führte 
einen feinen Staubregen von dem Waſſer der Havel 
ber mit ſich, der die Kleider bis auf die Haut durch 
näßte. Aber Richard wankte nicht. Im Kampf mit Wind 
und Regen überkam ihn eine Lebensluſt, eine 
Arbeitsfreudigkeit, wie er ſie ſelten empfunden 
hatte. In kühner Wageluſt hätte er den Kampf 
mit den Elementen allein aufnehmen mögen, und 
mit ſtolzem Trotz hielt er dem Andrängen des 
Stromes und dem raſenden Sturme Stand. Auch 
der Amtsrath war herzugeeilt. Richard bat ihn, 
ſich dem Sturme nicht auszuſetzen, da hier für 


neue Erde herbei, und in fieberhafter Thätigtzeit 


wir es thun. Man ſagt, fein Liberalismus ver- 
biete ihm, eine politiſche Partei mit „Ausnahme- 
maßregeln“ zu behandeln. Jürſt Kohenlohe iſt 
doch aber zweifellos Realpolitiker und allem 
doctrinären Weſen abhold. der Gedanke, daß 
einer Partel, weiche der beſtehenden Staats- und 
Geſellſchaftsordnung den Krieg bis aufs Mefier 
erklärt, ein unanfechtbarer Rechtsanſpruch auf die- 
ſelbe geſetzliche Behandlung zuſtehe, die den 
übrigen Parteien zu Theil wird, hat ſeine Billigung 
ſicherlich niemals gefunden. Wenn unter ſeiner 
Kanzlerſchaft, nachdem die in der Anlage verfehlte 
und nachher in der parlamentariſchen Berathung 
vollſtändig verfahrene ſogenannte Umſturzvor lage 
geſcheitert war, der Verſuch einer ſtaatlichen Ab- 
wehr der revolutionären Gefahr auf dem Wege 
der Specialgeſetzgebung nicht erneuert worden iſt. 
fo ift dafür wahrſcheinlich die Erwägung maß- 


gebend geweſen, daß ein folder Verſuch 
bei der Zuſammenſezung des Reichstags 
aus ſichtslos ſei.“ Im neuen Reichstag 


ſei aber ein neuer Verſuch angezeigt. 


— . —-—„ . — — 
alles geſorgt ſei. Der Dater ging zurück, trat 
unter den Schutz der Gebäude und be- 
obachtete die Gruppe aus der Ferne. Richard. 
von der rothen Gluth der Fackeln be- 
leuchtet, aufrecht im Sturme, kühn in der 
Gefahr, umſichtig und arbeitsfreudig, Befehle 
ertheilend und mit dem Spaten in der Hand 
ſelbſt mitarbeitend, war ein ſchönes Bild jugend 
licher Kraft. So gut hatte dem Alten ſein Sohn 
noch nie gefallen. Der ſchien ganz geeignet, mit 
den tobenden Elementen fertig zu werden. Wenn 
es ihm auch nur gelang, die Strömung, die 
feinem Gemüth drohte, abzudämmen und zu 
beſiegen. 

Unverwandten Blickes ſah der Alte auf die 
kraftvolle und lebensfriſche Erſcheinung. Da auf 
einmal wankte Richard und war im nächſten 
Augenblick verſchwunden. Mit einem Schrei des 
Enſſetzens ſtoben die Arbeiter auseinander und 
die durchbrechende Fluth ergoß ſich braufend und 
mit unwiderſtehlicher Gewalt in die Thongrube, 

Auch in Zranziskas Zimmer war der Schreckens- 
ruf gedrungen. Zitternd am ganzen Körper. 
eilte ſie hinab. Einige Arbeiter rannten auf den 
Kof, um Leitern und Seile zu holen. 

„Was iſt geſchehen?“ 

„Die Havel ift durchgebrochen! Der junge err 
iſt in die Thongrube geſchwemmt.“ 

„Barmherziger Gott!“ Sie eilte hinaus. 

Ein Bild der Derwüſtung bot ſich ihren Augen. 
Die Arbeiter hatten ſich auf die andere Seite der 
Grube geflüchtet und leuchteten mit den Fackeln 
über den Rand, Dort drüben gab es nichts mehr 
zu retten. Wie ein Waſſerfall ergoſſen ſich die 
ſchwarzen Waſſer der Kavel in die weite Der- 
tiefung. der damm war faſt in feiner ganzen 
Breite weggeſpült, und nicht lange konnte es 
dauern, jo war auch der Aufenthalt auf dieſer 
Seite unmöglich. Aber zunächſt galt es. ein 
MRenſchenleben zu retten. (Schluß folgt.) 
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Die Sirenenſtimme des Hamburger Blattes 
wird indeſſen wohl ungehört verklingen. Nach- 
dem Graf Poſadowsky im Reichstage erklärt 
hatte, zur ‘Seit ſtehe ein Ausnahmegeſetz wider 
die Socialdemokratie nicht in Ausſicht, brachte 


Anfang Mai ein anderes Blatt Folgendes: „Aus 


Seſprächen mit Perſonen, die zur Umgebung des 
Reichskanzlers Zürften Hohenlohe gehören, haben 
wir den beſtimmten Eindruck gewonnen, daß der 
Fürft die Wiedereinführung eines Socialiſten⸗ 
geſetzes überhaupt für einen weren politi- 
ſchen Fehler erachtet, der die revolutionären 
Elemente in der Socialdemokratie ſtärken, die 
Partei als ſoſche kräftigen und ihr viel Succurs 
aus dem radical - liberalen Lager zuführen 
würde. der Reichskanzler wird — das i 

unſere Ueberzeugung —, ſo lange er im 
Amte bleibt — und bei der Rüſtigkeit, Friſche 
und Arbeitsfreudigkeit des Fürſten Hohenlohe 
iſt erfreulicherweiſe an einen nahen Rükdkttritt 
nicht zu denken — dem Kaiſer nicht empfehlen, 
der vielfach hervorgetretenen Beſtrebung, ein 
neues Socialiſtengeſetz zu ſchaffen, Raum zu ge- 
währen.“ Das ift klar und unzweideutig. Und 
da die „Hamb. Nachr.“ über dieſe Stellung des 
Zürften Hohenlohe ebenſo gut unterrichtet find, 
wie andere Leute auch, ſo könnten ſie ſich die 
Mühe ſparen, „clericale Intriguen“ zu denunciren, 
während die „Intriguen“, welche nicht von 
clericaler, ſondern von hochconſervativer Seite 
gegen den Reichskanzler Fürſten Kohenlohe ge- 
ſponnen werden, lediglich darauf aus ſind, den 
Fürſten Hohenlohe als Gegner eines neuen 
Socialiſtengeſetzes bloßzuſtellen. 


Dreyfus in der a Deputir ten- 


ammer. 
Das Haus war überfüllt, die Diplomatenloge 
dicht beſetzt. der Präſident der Kammer 


Deſchanel wendete ſich im Namen des Hauſes 
vor Eintritt in die Tagesordnung in bewegten 
Worten an die Familien Frankreichs und des 


Auslandes, welche von der Kataſtrophe der „La 


was auswärtige Regierungen in 


Bourgogne“ betroffen find, und zollte den fran- 
zöſiſchen Offizieren, welche jo heldenmüthig ihre 
Pflicht erfüllt haben, den Ausdruck der Be- 
wunderung. der Miniſterpräſident Briſſon 
ſchloß ſich unter dem Beifall des Hauſes den 
Worten Deſchanels an. Hierauf interpellirte 
Caſtelin wegen der Dreyſus-Angelegenheit und 
beklagte, daß man zwei Jahre hindurch die 
Freunde Drenfvs’ das Land habe beunruhigen 
und die Leiter der Armee angreifen laſſen. 

Hierauf antwortete der Kriegsminiſter Cavaignac 
in einer längeren Rede. Es geht uns darüber 
folgendes ausführlichere Telegramm zu: 

Es ſei die erſte Aufgabe der Regierung ge- 
weſen, Mittel zu ſuchen, um die Agitation im 
Lande zu beendigen; die Regierung ſei der An- 
ſicht, daß der Kammer und dem Lande die volle 
Wahrheit zugängig gemacht werden müſſe, ſoweit 
dies möglich ſei. Die Mitglieder des erſten Kriegs ⸗ 

erichts urtheilten nach ihrem Bewiſſen und ohne 

eidenſchaft. (Beifall.) Man habe verſucht, an 
Stelle des Dreyfus einen anderen Offizier unter- 
zuſchieben, welcher morgen von einer verdienten 
Disciplinarſtrafe betroffen werden wird. Die 
Richter des zweiten Kriegsgerichts waren in 
ihrem Gewiſſen der Meinung, daß man ihnen 
keine Beweiſe von dem dieſem Oſſhier zur Laſt 
gelegten Derbrechen erbracht habe und daß 
übrigens dieſe nicht Dreyfus als unſchuldig hin ; 
ſtellen konnten. (Beifall.) Die Regierung werde 
ſowohl den Urtheilen wie auch den Richtern des 
Kriegsgerichtes Achtung verſchaffen. 

Die Regierung habe die Pflicht, Licht zu ſchaffen, 

e wolle die Achtung vor der Armee nicht durch 

epreſſivmaßregeln wahren. Die Armee, welche 
die Guprematie der bürgerlichen Gewalten ach le. 
brauche ſich nicht hinter den Grundjäßen von 
dem Wohle des Staates zu verſtechen, (Beifall.) 
Die Regierung habe die abjolute Gewißhbelt von 
der Schuld Dreyfus“. (Beifall auf allen Bänken.) 
Wenn fie dieſe Gewißheit nicht hätte, fo würde 
keine Nückſicht auf das Staatswohl fie be- 
ſtimmen können, einen Unſchuldigen im Bagno 
zu laſſen. % 

Cavaignac fährt ſodann fort, er könne um fo 
freier ſprechen, als nichts in feinen Worten liege, 
die Sache 
hineinziehe. Sechs Jahre lang habe das 
Bureau für den Nachrichtendienſt mehr 
als 1000 Schriftſtücke geſammelt, welche 
keinen Zweifel bezüglich ihrer Echtheit und 
bezüglich der Perſonalien ihrer Derfaſſer ließen. 
Zwei Schrifiſtucke von März und April 1897 
weiſen auf eine Perfon mit dem Anfangs buch- 
ftaben D. hin. Das iſt Dreyfus, obſchon ſein 
Name nur durch Anfangsbuchſtaben bezeichnet iſt. 
Aber 1896 ſchrieb ein Correſpondent einen Brief. 
befagend, wenn er über die Dreyfusaffaire inter ⸗ 
pellitt würde, würde er jagen, er hatte niemals 
Beziehungen zu dieſem Juden. (Bewegung.) 
Die Schuld des Dreyfus iſt ein zweites Mal er- 
wieſen durch ein zwei Jahre ſpäter verfaßtes 
Schriftſtück. Schließlich liegen Geſtändniſſe von 
Drenfus an zwei Offiziere vor, weiche am Dorgen 
der Degradation diejelben aus Drenfus’ eigenem 
Munde entgegengenommen haben. Lebrun-Re- 
nault theilte dem Ariegsminifter mit, was er gehört 
hatte und beftätigte ſchriftlich und officiell dieſes 
Zeugniß. Capitän Dutelle hörte ebenfalls die Beftänd- 
niſſe und tbeilte fie anderen Offizieren mit, welche 
dies bezeugen. Ebenfalls ergiebt ſich aus be⸗ 
kimmten übereinſtimmenden Zeugenausſagen, daß 
Dreyfus die Worte geſprochen habe, „wenn ich 
Documente geliefert habe etc.“ Cavaignac kann 
nicht annehmen, daß jemand dieſe Worte ge- 
ſprochen haben würde, wenn er nicht thatſächlich 
Documente geliefert habe. (Beifall.) Durchdrungen 
von der Wahrheit der Sache, welche fie ver- 
theidigt, wird die Regierung nicht geſtatten, daß 
die Angelegenheit zu einem Angriff auf die 
Intereſſen der Nation ausgenutzt werde. Die 
Regierung hofft, daß ſich morgen alle Franzojen 
zuſammenſchließen werden, um zu erklären, daß 
die Armee, die ihr Stolz und ihre Macht ift, 
fark iſt nicht nur durch das Vertrauen des 
Landes, ſondern auch durch die Gerechtigkeit ihrer 
Handlungen. (Lebhafter Beifall.) 

Mirman beantragt den öffentlichen Anſchlag der 
Rede Cavaignacs, was die Kammer mit 572 
gegen 2 Glimmen befchließt. 

ach den ſtenographiſchen Aufzeichnungen haben 
Ie. vom Kriegsminiſter Cavatgnac verlefenen 
tiefe folgenden Wortlaut: 

1) „Geſtern Abend ließ ich den Arzt holen, welcher 
mir verbot, auszugehen. Da ich morgen nicht zu 
Ihnen kommen kann, bitte ich Sie, morgen Dor- 
mittag zu mir zu kommen, denn man hat mir 
diele ſehr iniereſſante Sachen gebracht und wir 
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müſſen die Arbeit theilen, da wir nur 10 Tage 
Zeit haben.“ a 
2) „Ich bedauere, Sie vor meiner Abreife nicht 
geſehen zu haben, übrigens werde ich in 8 Tagen 
zurück fein. Beiliegend 12 Pläne von (es folgt 
der Name einer Jeſtung, welche Cavaignac bei 
der Verleſung unterdrückte), welche dleſe 
Canailie von D. mir für Sie gegeben hat. Ich 
habe ihm geſagt, daß Sie nicht die Abſicht haben, 
die Beziehungen wieder aufzunehmen. Er be- 
baupteie, daß ein Mißverſtändniß vorlag und daß 
er alles thun werde, um Sie zu befriedigen. Er 
fagt, daß er eigenfinnig geweſen, und daß Sie 
ihm das nicht übel nehmen ſollen. Ich habe ihm 
geantwortet, daß er verrückt ſei und daß ich nicht 
glaube, daß Sie die Beziehungen zu ihm wieder 


aufnehmen wollen.“ 


3) „ach habe geleſen, daß ein Deputirter über 
Dreyſus inter pelliren wird. Wenn (bier, jo be 
merkt Cavaignac, folgt ein Satz, den ich nicht 
verleſen kann), dann werde ich ſagen, daß ich 
niemals Beziehungen zu dieſem Juden gehabt 
habe. Das iſt abgemacht! Wenn man Sie fragt, 
ſagen Sie auch ſo, denn niemals darf jemand 
willen, was mit ihm vorgegangen iſt.“ 

as Geſtändniß von Dreyfus wird nach einem 
Telegramm wie folgt näher präcifirt: 

Paris, 8. Juli. Wie aus den Schriftſtücken, 
welche Cavaignac in der geſtrigen Kammerſitzung 
verlas und beſonders aus dem Briefe des 
Generals Gonze hervorgeht, ſagte Dreyfus im 
Augenblick feiner Degradation zu Lebrun, er 
lieferte keine Originale, ſondern Copien. Es 
handelte ſich nicht um Papiere von Werth, er 
lieferte ſie nur, um Wichtigeres zu erhalten. Die 
Worte wurden nicht nur von Lebrun, ſondern 
auch von dem verſtorbenen Capitän Dutelle 
gehört. 

Dan wird zugeſtehen müſſen, daß Cavaignac, 
deſſen Ehrenhaftigneit von Freund und Gegner 
anerkannt iſt, nicht mit dieſer Entſchiedenheit ge- 
ſprochen haben würde, wenn er nicht für feine 
Perſon von dem Derrathe des Excapitäns feſt 
überzeugt wäre. Aber es handelt ſich nicht mehr 
um die Perſon des Mannes auf der Teufelsinſel, 
ſondern, wie wir geſtern ausgeführt haben, um 
den Streit, wer in Frankreich für die Zukunft 
die Oberhand behalten ſoll, die bürgerliche Demo · 
kratie, oder der Militarismus. Mit ſchönen 
Phraſen, wie fie Cavaignac geſtern in ſeiner Rede 
gebraucht hat, kommt man über dieſen Zwieſpalt 
nicht hinweg. i 

Ueber einen Punkt hat ſich der Minifter aber 
vollſtändig ausgeſchwiegen, über das eigenthüm ; 
liche Benehmen der Generalftabsoffiziere im Zola: 
Prozeß, und doch iſt dieſes gerade der Punkt, 
welcher nicht nur im Auslande Befremden erregt 
bat, ſondern auch in Frankreich mehr und mehr 
Beachtung findet. Dafür ſorgt mit einem wahren 
Feuereifer und mit unleugbarem Erfolg der 
talentvolle Socialiſtenführer Jaur&s, welcher durch 
feine Wahl-Niederlage in Carmaux nun die Pauſe 
erhalten hat, ſich ganz der Dreyfusangelegenheit 
zu widmen. Seit vierzehn Tagen reiſt er, wie 
die „Doſſ. 31g.“ meldet, in Südfrankreich von 
Stadt zu Stadt und hält Vorträge über den 
Fall Dreyfus - Eſterham - Zola. Sein Ruhm 
als Redner, ſein Anſehen als Socialiſt ver- 
ſchaffen ihm einen außerordentlichen Zulauf. 
Tauſende von Zuhörern drängen ſich um 
ihn. Ueberall müſſen die größten Säle e n 
werden, und überan erweiſen fie ich als zu niein. 
Genoſſe Jaurès hat bisher in Marſeille, Avignon, 
Toulouſe und Nimes geſprochen, und er will ſeine 
Rundreife mindeſtens bis zum Herbſt fortſetzen. 
Er giebt ſeinen Zuhörern eine ungeſchminkte 
Darſtellung des wirklichen Sachverhalts, wie er 
außerhalb Frankreichs jedem urtheilsfähigen 


Zeſiungs! R Man 
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wie eine Offenbarung. Die Leute greifen ſich an die 
Stirne und murmeln wie zerſchmetiert: „Iſt es 
möglich! Kann dergleichen in Frankreich, in unſerem 


Frankreich der großen Umwälzung vorkommen!“ 


Der ganze erftichende und blendende Tügenqualm 
der Boulangiſtenpreſſe iſt wie weggeblaſen. 
Das klingt nicht fo, als ob die Dreyfus Ange- 
legenheit mit der geſtrigen Rammerverhandlung 
nun endgiltig begraben ſei. 

Auch in Paris werden Stimmen laut, welche 
mit den Folgerungen, die Cavaignac aus den 
mitgetheilten Documenten gezogen hat, nicht ganz 
einverſtanden ſind. Es wird uns gemeldet: 

Paris, 8. Juli. Diel beſprochen wird das 
von Cavaignac verleſene dritte Schriftſtück, 
welches bereits im Verlaufe des Zola-Prozeſſes 
von General Pellieux bekannt gegeben wurde 
und von mehreren Blättern entjhieden als grobe 
Fälſchung bezeichnet worden war. 

Paris, 8. Juli. Die Zeitung „Droits de 
homme“ jagt in Betreff der von Cavaignac 
vorgebrachten Schriftſtücke, die vor und während 
des Prozeſſes im Jahre 1894 geſammelten 
Beweisſtücke find ungiltig, da man dem Ange- 
klagten nicht geſtattet hat, ſich über dieſelben 
zu äußern. Die ſpäter geſammelten Beweisſtücke 
könnten vielleicht für den nächſten Prozeß von 
Werth fein, für den früheren feien fie es nicht. 

Mit Genugthuung werden wohl alle anſtändigen 
Leute in Frankreich die Erklärung des Kriegs- 
miniſters vernommen haben, daß der ehrenwerthe 
Walſin-Eſterhazy in den nächſten Tagen von einer 
„verdienten Disciplinarſtrafe“ betroffen werden 
wird; damit iſt wohl die widerliche Rolle dieſes 
Ehrenmannes ausgeſpielt. Wie vorauszuſehen 
war, iſt ferner mit der geſtrigen Kammer - Der- 
handlung auch das Schickſal des Antrages ent- 
ſchieden, welchen Frau Dreyfus auf Wiederauf- 
nahme des Derfahrens gegen ihren Gatten geſtellt 
hat. Es wird darüber telegraphiih gemeldet: 

Paris, 8. Juli. In Folge der Erklärung des 
Kriegsminiſters Cavaignac in der Deputirten- 
kammer werden an den Militär-Gouverneur 
von Paris Befehle ertheilt werden, dahingehend, 
Eſterhazu vor eine Unterſuchungs⸗Commiſſion zu 
ſtellen. Wie es heißt, würde auf Grund des 
Kammervotums dem Geſuch der Frau Dreyfus 
an den Juſtizminiſter Sarrien keine Folge gegeben 
werden. Man hätte ſich dahin entſchieden, Frau 
Dreyfus mitzutheilen, daß ihr Geſuch in keiner 
Weiſe berechtigt ſel. 


Der ipanifch - amerikanifche Krieg. 


Dom Kriegsſchauplatze liegen heute nur wenige 
Nachrichten vor, darunter aber eine von fehr 
weittragender Bedeutung: die amerikaniſche 
Flotte ſchickt ſich an, den Krieg nach Spanien 
zu tragen. Es wird darüber telegraphirt; 

Vaſhington, 8. Juli, der Marinejecretär 
Long hat ſoeben an Sampſon ielegraphirt, er 
möge jofort ein Geſchwader detkachiren, mit 
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dem Sampſon angewieſen wird, unversügl 
nach Spanien abzugehen. 8 

Es fragt ſich nun, welchen Widerſtand können 
die Spanier der ſiegreichen amerikaniſchen Flotte 
gegenüberſtellen? Ein militäriſcher Mitarbeiter 
in Berlin ſchreibt uns darüber Folgendes: 

„Beim Ausbrud des Krieges wurde die Zahl 
der ſpaniſchen Kriegsſchifſe, wenn man die zur 
Derfügung ftehenden Kilfskreuzer, die kleinen 
Kanonenboote und Torpedofahrzeuge mitrechnet, 
nach amtlichen Angaben auf über 200 angegeben. 
Dieſe hochgegriffene Zahl hat aber niemals über 
den Unwertß der ſpaniſchen Seeſtreitmacht täuſchen 
können; denn heute, nach den Niederlagen von 
Manila und Santiago, ſteilt es ſich heraus, daß 
für den Schutz der heimiſchen Küſten Spaniens 
ſelt dem Abgang des Geſchwaders Camaras, das 
nach übereinſtimmender Anſicht zweck- und aus- 
ſichtslos die Reife nach den Philippinen ange- 
treten hat, kein einigermaßen brauchbares Kriegs- 
ſchiff in Cadix, Ferrol oder Cartagena mehr 
in der Reſerve liegt. Allerdings werden 
für den ſpaniſchen Küſtenſchuz und die 
Dertheidigung der Häfen noch 23 Fahr- 
zeuge als „verwendbar“ angegeben. Dieje 
gemiſchte Kanonenbootsflottille hat aber noch einen 
geringeren Gefechtswerth wie das vernichtete 
Philippinen-Geſchwader unter dem einftigen Befehl 
des Admirals Nontojo n Paſarôn oder das heute 
noch in den Gewäſſern von Cuba und Puertorico 
befindliche Geſchwader des Admirals Manterola, 
von deſſen Thätigkeit man in den langen Wochen 
des Krieges kaum etwas vernommen hat und 
im weiteren Verlauf der Ereigniſſe auf dem meft- 
indiſchen Kriegsſchauplatze auch gewiß nichts ver- 
nehmen wird, da unter dieſen 69 Fahrzeugen 
lich nicht einmal ein geſchützter Kreuzer befindet! 
Mit einem Wort, die ſpaniſche Flotte hat ſeit dem 
8. Juli aufgehört, auf den weiteren Fortgang des 
Krieges noch irgend einen Einfluß ausüben zu 
können, ſo viele Fahrzeuge auch gegenwärtig noch 
in den ſpaniſchen Flottenliſten geführt werden 
mögen. 

Wenn alſo die Schiffe Sampſons vor Spanien 
angelangt ſind, ſo werden ſie auch die kleinſten 
Gewäſſer des Landes beherrſchen und nach Be- 
lieben dieſen oder jenen befeſtigten Platz beſchießen 
können, da ſich ihnen zur See kein Zeind ent- 
gegenftellen hann. Ob auch unter dieſen ver- 
zweifelten Derhältniſſen die ſpaniſche Regierung 
noch immer darauf beharren wird, den Krieg 
weiter zu führen? Schon jetzt ſcheint Spanien ſo 
weit gekommen zu ſein, daß es, um mit dem 
Fürſten Bismarck zu reden, dem „Weißbluten“ 
nahe iſt. 

Jerner liegen noch folgende Meldungen vor: 

Vaſhington, 8. Juli. General Shafter ftellt 
durchaus in Abrede, daß die Amerikaner, wie 
a wurde, ſpaniſche Gefangene enthauptet 

en. 

— Wie General Shafter telegraphirt, liegen in 
den Hoſpitälern viele an malaria- und tuphus- 
artigen Krankheiten darnieder. Bon gelbem 
Fieber ſei kein Fall vorgekommen. Don Tampa 
a. nach Santiago 4 Batterien ſchwerer Ge- 
chütze gejandt werden. Es iſt beſchloſſen worden. 
Santiago nicht ſofort anzugreifen, da man der 
Anſicht iſt, daß die Stadt, auch ohne erſt große 
— an Menſchenleben zu erleiden, bald fallen 
werde. r 


In directem Widerſpruch hiermit fteht folgende, | . 
disher ullerbings von anderer Seite noch nit I © 


beſtätigte Meldung: 

Nemnork, 8. Juli. Nach einer Depeſche an 
das „Evening Telegram“ aus Shafters Haupt- 
quartier vom 6. Juli verlautet, das Gefecht ſolle 
am 7. Juli Mittags aufgenommen werden. 
Die Schützen beider Heere find kaum 200 Var ds 


er. 
Auch die 


errungen hätten, zu melden, doch auch über dieſen 
Sieg der Belagerten liegt zur Zeit keine be- 
ſtätigende Meldung vor. 5 

Madrid, 8. Juli. Nach einer über London an 
die „Correſpondenca d'Eſpana“ gelangten de- 
peſche machten die Spanier einen Ausfall aus 
Santiago, durchbrachen die feindliche Linie und 
tödteten 58 Offiziere, darunter 5 Generäle. Der 
Colonialminiſter erklärte jedoch, er habe keine 
Nachricht hierüber. Amtlich wird beſtätigt, das 
Kabel von Santiago ſei durchſchnitten. 

Newnork, 8. Juli. General Miles wird in 
der kommenden Nacht nach Ehartestomn abgehen, 
um ſich von dort nach Santiago einzuſchiffen. 
In Waſhington glaubt man, Linares werde 
Santiago übergeben, wenn er die bedeutenden 
Derſtärkungen der amerikaniſchen Streitkräfte fieht. 

Don der Marine werden Vorbereitungen ge- 
troffen, um die weſtindiſchen Gemäfler in um- 
— . — Weiſe nach ſpaniſchen Schiffen ab- 
uſuchen. 

b In Marinefecretär Long ftellt in Abrede, daß 
zwiſchen Ghafter und Sampſon Reibungen be- 
änden. 

Waſhington, 8. Juli. Präfident Mac Kinlen 
will nicht, daß der Congreß vor Annahme 
eines Geſetzentwurfes, welcher die Neubildung 
einer Streitmacht von 25 000 Mann ſchwarzer 
Truppen für Cuba umfaßt, ſich vertage. 


Key-Weſt, 8. Juli. Der ſpaniſche Schooner 
„Gatlito“ mit Borräthen auf der Höhe von Isla 
de Pinos wurde von dem Kanonenboot „Eagle“ 
genommen. 

Bon den Philippinen liegen heute folgende 
Meldungen vor: 

Waſhington, 8. Juli. Eine Depeſche Demens 
vom U. Juli beſagt: Die amerikaniſchen Truppen 
landeten bei Cavite. Die kriegeriſche Thätigkeit 
der Aufſtändiſchen dauert noch fort. Aguinaldo 
proclamirte ſelbſt die revolutionäre Republik. 

Manila, 8. Juli. Die Aufſtändiſchen bringen 
60 Geſchütze gegen Manila auf. Der ſpaniſche 
General Monet iſt nicht, wie gemeldet, getödtet; 
er entkam auf einem Kanode aus Makabele mit 
feiner Frau und der Familie Auguſtin. 

* 


* [Die Eroberung der Inſel Guam.] Unter 
merkwürdigen Umſtänden ift, wie die „Sranki, 
3tq.” zu berichten weiß, die amerikaniſche Flagge 
auf den Ladronen-Inſeln gehißt worden. In 

onolulu (Hawaii) hatte der Commandeur des 

reujers „Eharlefton‘, der ſich auf dem Wege 
von San Francisco nach Manila mit den Der- 
Rärkungen für Admiral dewey befand, die ver ⸗ 
fiegelte Ordre erhalten, ſich nach der Inſel Guam 
zu begeben, die . Befeſtigungen und 
Schiffe dort zu zerſtören. Am 20. Juni traf der 
Kreuzer bei der Inſel ein, fuhr in den Hafen von 
San Luis de Apra und warf 13 Bomben in das 
alte Fort von Santa Cruz. Das Feuer wurde aber 


BET 3 as Aden Pr * 
bei denen die Belagerten einen grebe olg 


nicht beantwortet, woraus man ſchließen kon 
daß das Fort aufgegeben war. l 
kamen einige ſpaniſche Offiziere aus Piti, 
dem Hafen von Agene, an Bord der 
„Charleſton“, wurden für Gefangene erklärt, 
aber wieder ans Land geſchickt mit dem Auftrage 
an den Gouverneur der Ladronen-Inſeln, ſich 
auf dem amerikaniihen Schiffe einzufinden. Der 
Gouverneur antwortete, er gehe nicht an Bord 
eines fremden Schiffes und forderte den Capitän 
Glaß von der „Charleſton“ auf, an Land zu 
kommen. Die ſpaniſchen Offiziere erklärten, daß 
fie keine Mittheilung über den Ausbruch eines 
Krieges zwiſchen Spanien und den Bereinigten 
Staaten von Amerika erhalten hätten. der 
Gouverneur Juan Diorina, 6 Offhiere und da Rann 
welche die Garniſon bildeten, wurden an Bord 
des amerikaniſchen Transportſchiſfes „Ein of 
Sydney“ gebracht und find dann mit dieſem nach 
Manila gefahren. Am 21. Juni wurde unter den 
üblichen Feierlichkeiten die amerikaniſche Sahne 
auf Fort Santa Cruz aufgezogen. Böſe Menſchen 
behaupten, der ſpaniſche Gouverneur habe die 
Schießerei der „Charleſton“ für einen Salut ge- 
halten, dieſen aber nicht beantworten können, 
weil er — kein Pulver hatte. 


Deutſches Reich. 


[Gegen das Reichswahlrecht] äußert 
das „deutſche Adelsblatt“ .. 5 — — 
folgt: „Haben wir in dem durch und durch un- 7 
deutſchen allgemeinen Stimmrecht, in der ſich 
ganz naturgemäß an ſolches anſchließenden 
Geſetzgebung in das Horn der Kerolde des Um- 
ſturzes geſtoßen, dann können wir uns nicht 
wundern, wenn uns das Echo in der Arbeiter 
Marſeillaiſe zurückſchallt.“ 

[Ein Disciplinarverfahren] ift von der Re- 
gierung zu Potsdam gegen den Dolksſchullehrer 
und Stadtverordneten Otto in Charlottenburg 
eingeleitet worden. Er war in Halberftadt von 
der freiſinnigen Volkspartei als Candidat zum 
Reichstag aufgeftellt. Einige Zeit vor den Wahlen 
hatte er dann Urlaub erbeten und erhalten. Die 
Disciplinarbehörde behauptet, er habe den Urlaub 
zu Wahlagitationsreiſen in Kalberſtadt benutzt. 

* [Zur Wahl in Roftoh] wird der „Difc. 
Tageszig.“ geſcrieben, ein Theil der Conſervativen 
und Bündler habe ſich in der Stichwahl Barth- 
Herzfeld der A bſtimmung enthalten. Ueberdies 
ſei es vollſtändig gleichgiltig, ob der Wahlkreis 
durch einen Dr. Barth oder durch Dr. Herzfeld 
vertreten würde. Die Stimmenthaltung kommt 
allerdings der Unterſtützung der Wahl Herzielos _ 
gleich. Im übrigen iſt mit dieſer Zuſchrift immer 
noch nicht aufgeklärt, wie die in der Hauptwahl 
auf dem platten Lande, beſonders auf den Ritter- 
gütern abgegebenen conſervativen Stimmen 
ſich in der Stichwahl in ſoclaldemokratiſche 
verwandeln konnten. Die „Antiſ. Correſp.“ 
bemerkt übrigens zu dieſer Wahl: „Der Dr. Herz- 
feld ift aus der Stichwahl als Sieger hervor- 
gegangen. Früher durfte in Roſtock ein Jude 
ohne beſondere poltzeiliche Genehmigung nicht 
einmal nächtigen, und jetzt ſchicht Roftoh als 
feinen Dertreter in den deutſchen Reichstag einen 
Juden! O quae mutatio rerum!“ 

* [Der Bäckerſtreik in Hamburg.] In Ham- 
burg ſind ſeit einiger Zeit die Geſellen in einen 
Ausſtand eingetreten und haben eine Reihe von 


b A ae _ 
die Regelung des Arbeitsnachweiſes und die Auf- 
hebung des bisherigen Koſt- und Logisverhält- 
niffes find. In einer Derfammlung der Dorſtands⸗ 
mitglieder ſämmtlicher Hamburger Innungen 
wurde nach dem „Famb. Sremdenbl.“ am Diens- 
tag ſeitens der Bäckermeiſter die Bereitwilligkeit 
zur e neee ausge- 

rohen, wenn die Forderungen fo find, daß fie 
Kfar Werden könen: Niemals SERIAL I 
ſich darauf einlaſſen, daß ihnen Vorſchriſten von 
der ſocialiſtiſchen Genoſſenſchaftsbäckerel, einem 
Concurrenzunternehmen, gemacht werden. Die 
Bäcker meiſter wollen auch das Koſt- und Cogis- 
verhältniß gar nicht mit Gewalt aufrecht erhalten, 
ſondern ſie wollen nur nicht, daß alle Geſellen 
zu dieſer Abſchaffungsforderung gezwungen 
werden. Das aber ſei gerade das Lächerliche an 
dem ganzen Streik, daß von den etwa 2200 
Bäckergeſellen in Hamburg und Altona nur 600 
etwa damit einverſtanden ſind; die übrigen 
wollen den alten Zuſtand gern beibehalten, ſollen 
aber mit Gewalt zur Anfiht der Minorität ge- 
zwungen werden. Ueberhaupt jei die Abſchaffung 
von Koſt und Logis im Haufe des Meiſters nur 
ein Scheingrund, das wahre Ideal des Gtreiks 
ſei einerjeits, die Meiſter zu zwingen, ihre Geſellen 
nur durch den jocialiftiihen Arbeitsnachweis zu 
beziehen, andererſeits die ſeit Jahren ſchon ſich 
nur kümmerlich forthelfende Genoſſenſchafts⸗ 
bäckerei wieder auf die Beine zu bringen. Am 
Mittwoch forderte die ſocialdemokratiſche Gtreik- 
leitung die jüngeren Bäckergeſellen auf, gegen 
Zehrgeld und Neiſekoſten abzureiſen, da die Geld- 
mittel unzureichend ſeien. 

* [Der Kampf um die Gans.] Wir haben 
im vergangenen Jahre wiederholt Mittheilungen 
aus Oſtpreußen gebracht, in denen von kleineren 
Landwirthen Klage über die Erſchwerung des 
Transportes ruſſiſcher Gänſe geführt wurde. 
Unter der Motivirung, daß der Transport der % 

ruſſiſchen Gänſe nach Deutſchland die Verbreitung 
der Geflügelcholera befördere, ift eine allgemeine 
Circularvorſchrift erlaſſen worden, in welcher an- 
geordnet wird, daß vom 15. Juli an über jämmt- 
liche preußiſchen Grenzen kein Geflügel mehr ge- 
trieben werden darf, ſondern nur in Eiſenbahn⸗ 
waggons und ſolchen Käfigen transportirt werden 
darf, daß weder Stroh noch Koth auf den Weg 
fallen. Dieſe Beſtimmung bat nun nict allein 
bei den deutihen Bauern, ſondern auch bei den 
ruſſiſchen Geflügelzüchtern große Verstimmung 
erregt, denn durch dieſelbe würde dem ruſſiſchen 
Geflügeltransport nach Deutſchland, der jetzt 
jährlich einen Werth von ca. 4 Millionen Rudel 
repräſentirt, ein empfindlicher Schaden zugefügt, 
da das Geflügel im weſentlichen nur geſund er- 
halten werden kann, wenn es auch während des 
Transportes eine gewiſſe Bewegungsfreiheit hat. — 
Wie der „Bresl. Itg.“ aus Petersburg gemeldet 
wird, giebt das ruſſiſche Finanzminifterium zwar 
zu, daß von dem rein formellen Rechtsſtandpunkte 
aus die Circularverfügung der preußiſchen Ne- 
gierung unangreifbar erſcheint. Nach der ruffi- 
ſchen Kuffaſſung läßt ſich aber dieſe Neuordnung 
nicht mii dem Geiſte des Handelsvertrages in 

Einklang bringen, da in dem deutſch -ruſſiſchen 

Handelsvertrage die beiden Contrahenten die 

Derpflichtung eingegangen ſind dem gegenſeitigen 

Handel keine Schmierigkeiten in den Weg zu 

legen. durch vermittlung des Ausmärtige® 


G 


Amtes iſt man deshalb in Berlin vorftellig ge⸗ 
worden. Die preußiihe Regierung hat Hierauf 
mit ciner längeren ihre Haltung begründenden 
Dengſcheift geantwortet; aber obwohl in Di.r- 
ſelben ſchließlich dic Hoffaung offen gelaſſen wied, 
daß zu Sunſten Rußlands gewiſſe Ausnahmen 
von der allgemeinen Circular verfügung gemacht 
werden könnten, jo hat dieſelbe hier doch ſehr 
wenig doefriedigt und überzeugl. Das rulfiide 
Kuswärtige Amt wird daher die rage nicht auf 
ich beruhen laſſen. 
Oeſterreich Ungarn. 


Wien, 8. Juli. Der Magiſtrats director Pachan 
hatte behufs Beſchlagnahme von 200 Kranken 
büchern, mit welchen bei der Wahl eines Der- 
einsobmannes angeblich Mißbrauch getrieben 
wurde, im Bereinsiokale kaufmänniſcher Ange» 
ſtellter ungeſetzlicherweiſe eine Kausſuchung 
vornehmen laſſen. Das Strafbezicksgericht ver · 
urtheilte ihn dieſerhalb wegen Derletzung des 
Hausrechis zu einer Geldſtrafe don 300 Gulden 
event. einer Woche Arreſt. Der Commiſſar, 
welcher die Fausſuchung vorgenommen hatte, 
wurde mit einer Geldſtrafe von 100 Gulden event. 
5 Tagen Arreſt belegt. Der Dertheidiger meldete 
Berufung an. 

Der, 7. Zul. [das Complot.] Wie das 
„Ungariſche Correſpondenz Bureau“ mittheilt, 
geht aus den Einzelheiten, welche über das gegen 
den König Franz Joſef geplante Complot vor - 
liegen, hervor, daß daſſelbe keinen ernſten 
Charakter deſitzt. Es hätte kaum jemals zur 


Ausführung kommen können. Zwei der Ange- | 


klagten geſtanden, daß die Dynamitbombe an 
einer Stelle hingelegt werden ſollte, an welcher 
der König niemals vorbeikommt. Die auf das 
ſtrengſte geführte Unterſuchung ergab nichts Der ⸗ 
dächtiges. ; 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. Juli. 
Vetterausſichten für Sonnabend, 9. Juli: 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig, vielfach heiter, friſche Winde. Tempe- 
ratur wenig verändert. j 


? (Politifcher Beleidigungs-Drozeß. ] Nachdem 
in allen Prozeſſen, welche die fünf Dir ſchauer 
Wahlmänner, die ſich bei der Landtags-Nach- 
wahl am 10. Juni v. J. der Stimme enthielten, 
aus Anlaß der deshalb von conſervativer Seite 
gegen fie eröffneten injuriöſen Kanonade eingeleitet 
hatten, die Beleidiger verurtheilt worden find oder 
ihre Keußerungen bedauernd zurückgenommen 
haben, kam heute der letzte noch nicht endgiltig 
entſchiedene Prozeß vor der Berufungskammer 
für Beleidigungen zur Verhandlung. wo er eben- 
falls mit der Berurtheilung des Beklagten 
ſchloß. Unſer Gerichts-Berichterſtatter meldet uns 
darüber: 

Am 12. Juni v. J8., alfo wei Tage nach der Wahl. 
Er ber Bund der Landwirthe in Danzig im Nailer- 

of eine Derfammlung ab und hier unterzog der 
damalige Reichstags-Abgeordnete Herr Mepner- 
Rottmannsdorf die erwähnte Wahlenthaltung einer 
Iharfen Kritik. Dieſe ſchloß er damit, daß er für die 
Wahlmänner, die fo wenig das Intereſſe des 
euffhthums vertreten hätten, keine anderen Worte 
fände, als die des Kaiſers: ‚‚Daterlandsloge Geſellen.““ 


Deraulhin reichten die fünf Wahlmänner gegen ihn die 


Das 
frei, 
ent- 


29855 m en öffentlicher Beleidigung ein. 
* 
1 
gegen den Wünſchen der Deutfchen. fie 
Stimme enthalten hätten, daß 
Meyer ſie nicht gekannt und nicht die Perſonen, ſondern 
die rg der Rlager kritifirt habe. Ihm wurde 
der Schutz des 5 193 zugebilligt, er habe ein e gelli 
geltes Wort“ gebraucht und es ſei daraus die Apſicht 
r Beleidigung nicht zu entnehmen. Gleich nach der 
Berkündung dieſes Urtheils legten die Kläger Berufung 
ein, welche heute im Beiſein von zwei Klägern und des 
Beklagten von Herrn Rechtsanwalt Reimann begründet 
wurde. Die Begründung des erſten Urtheils — führte 
Herr Rechtsanwalt Reimann aus — habe großes Er- 
Haunen hervorgerufen, denn es ſeien von dem Vorder 
richter Vorgänge als durch die Beweisaufnahme er- 
wieſen dargeſtellt worden, die nur einſeitige Be- 
haupfungen des Angeklagten ſeien. Es wurde 
behauptet, daß die Kläger entgegen dem Willen der 
deulſchen Wähler gehandelt haben. Genau das 
Gegentheil jei der Fall, das beweiſen die vor der 
Wahl abgehaltenen Verſammlungen und Beſprechungen. 
Kerr Meyer habe ſelbſt zugegeben, daß er zwei der 
von ihm angegriffenen Wahlmänner kennt; er ſolle 
tediglich eine Kritik der Kandlungen vorgenommen 
haben, dabei hat er aber die Perſonen der Kläger 
eng umgrenzt, fie genau bezeichnet. Er ſolle 
ein „geflügeltes Wort“ gebraucht haben, was 
heißt überhaupt „geflügeltes Wort”? Es ſei eine 
beihimpfende Bezeichnung, gerichtet gegen Perſonen in 
hochanſehnlicher ſocialer Stellung, die der Anſicht 
waren, das Vereinsgeſetz bedeute eine Gefahr für das 
deutſche Volk, die fie nach ihrem Gewiſſen durch Wahl 
eines Freundes dieſer Vorlage nicht fördern zu können 
glaubten, Der Redner wies darauf hin, daß bei der 
Wah in Stuhm- Marienwerder Geſinnungsgenoſſen des 
Herrn Meyer auf politiſchem und wirihſchaftlichem Ge⸗ 
biete für den Polen gegen den damaligen Landrath. 
jetzigen Polizeipräſidenten in Danzig, Herrn Weſſel ge- 
kimmt hätten, und wiederholte den bereits in erſter 
Inſtanz gefiellten Antrag auf Beſtrafung des Ange- 
Rlagten. — Herr Rechtsanwalt Gall hob als Der- 
treter des Beklagten in längerer Ausführung hervor, 
daß die Zeſiſtellung des Vorderrichters richtig jei, 
wenn er dem Angeklagten den Schutz des § 193 des 
Strafgeſetzbuches zugebilligt und in der Form nichts 
Beleidigendes gefunden habe. Dem Angeklagten müſſe 
auch vewieſen werden, daß er das Bewußtſein der 
Beleidigung gehabt habe. — Nach einer kurzen 
Erklärung des Herrn Directors Rabe führte der 
Angeklagte err Meyer aus, daß er bisher 
nicht Gelegenheit gehabt habe, ſich über die 
Stuhmer Dorgänge in der Deffentlichkeit zu äußern. 
Er ftehe nicht an, zu bekennen, daß fein Urtheil über 
die Deulſchen, die dort für einen Polen ein- 


getreten ſeien, daſſelbe jei, wie über die 


Dirſchauer Wahlmänner. 

Nach kurzer Berathung bob das Gericht das erſte 
Urtheil auf, verurtheilte den Angeklagten zu 150 
Marh Beldftrafe und beſtimmte die Publication des 
Urtheils in der „Danziger Zeitung““, der „Danziger 


Allg. Zeitung“ und im „Dirſchauer Kreisblatt“. In der 


Begründung führte der Vorſitzende aus, daß es uner- 


heblich fei, ob der Angeklagte die fünf Kläger perſönlich 
ahlmänner ge⸗ 


gekannt habe. Er habe ſich über I 
außert und er mußte wiſſen, daß dies ehrenwerthe 
Leute ſein konnten, Der Schutz des § 193 wurde dem 
Angeklagten zwar zugedilligt, aber zugleich ſtellte der 
Gerichtshof feſt, daß der Angeklagte in der Form 
gröblich gefehlt habe. Er habe den Nachdruck auf 
die Bezeichnung „vaterlandsloſe Geſellen“ gelegt und 
dieſes ſei eine recht grobe Beleidigung. Der An- 
gehlagte als gebildeter Mann mußte ſich ſagen, daß 
dieſes Wort beleidigend wirken müſſe. Der Gerichts- 
hof ſtellte auch feſt. daß es in der Abſicht des An- 
gehlagten gelegen habe, zu beleidigen, allerdings habe 
er in dem Aerger über die Stimmenihallang gehandelt. 
.  —— 


der Angeklagte 


“ jRennpla des weſtpreußiſchen Reller- 
vereins] Leute Vormittag fand die Beſichtiguag 
des auf dem Zoppoter Terrain kur; vor Carſinau 
zwiſchen dem Eiſenbahnkörper und dem Steand⸗ 
gelände von dem weſtpreußiſchen Reiterverein 
errichteten Rennplatzes nebſt deſſen ebenſo 
praktiſchen wie comfortablen Gebäuden 
Derſelben wohnten außer dem Dorſitzenden, 
Herrn Oberſten und Zlügeladjutanten des Kaiſers 
Mackenſen, die Dorſtandsmitglieder und Mit- 
glieder des Schiedsgerichts, u. a. die Herren 
Landſchaftsrath v. Rümker, Oberſt Klauenflügel, 
Major v. Parpart, Rittmeiſter v. Brandt, Haupt- 
mann Meyfarth, Regierungsrath Buſenitz, Ritt- 
meiſter Schulze, Premier- Lieutenant 
herr v. Paleshe, General der Infanterie 3. D. 
. Reibnig, General-Major 3. d. Moritz, 
Rittmeifter v. Heydebrech, Oekonomie - Rath 
Plümicke, ferner der Amtsvorſteher der Ge- 
meinde Zoppot Herr Oberſilieutenant a. D. 
von Dewitz, genannt von Krebs, und ais 
Dertreter der Gemeinde Zoppot die Herren 
Hoffmann und Lohauß, ſowie eine Anzahl Offiziere 


des I. Leib-Hujaren-Regiments und des Feld⸗ 


Artillerie-Regiments bei. Herr Mackenſen hieß 
ſämmtliche Herren vor dem ſtattlichen, am Bahn ⸗ 


körper liegenden Tribünen-Bebäude namens des 


Weſipr. Reiter-Dereins herzlich millkommen und 
gab dann einen erläuternden Bericht über die 
Baulichkeiten, dem wir Folgendes entnehmen: 
Gegenüber dem Tribünen-Gebäude iſt eine Rampe 
zur Eiſenbahn angelegt, vor welcher die Eiſenbahnzüge 
an Renniagen vor Beginn und nach Schluß des 
Rennens halten werden. Die Auffahrt zum Rennplafe 
per Wagen kann von Oliva und auch von Zoppot aus 
erfolgen. Bon Oliva aus müſſen die Wagen rechts 
um die Gartenanlage vor der Tribüne fahren, um vor 
dem Haupteingange ihre Gäſte zu den Tribünen -Plätzen 
abzuſetzen, während die aus Zoppot kommenden Fuhr 
merke ſich auf der Jahrſtraße rechts zu halten und dann um · 
biegend von derſelben Seite wie die Olivaer Zuhr- 
werke vorzufahren haben. Unter der eigentlichen 
Tribüne, die vollſtändig überdeckt iſt und Schutz gegen 


Wind und Wetter gewährt, befindet ſich rechts unten 


eine in Mauerfachwerk gebaute Wohnung für den 


Wärter des Rennplazes und die zum Rennen 
erforderlichen Utenſilien. Dor dem eigentlichen 
Aufgange und in demſelben zu beiden Seiten 


iſt Raum für die Räder der Radfahrer, die den 


Frei- 


Die Regierungspräfidenten find aufgefordert worden 
ſich darüber zu äußern, ob es zwechmäßig erſcheine, 
die Unterfuhung des für Handelszweche beftimmten 
Petroleums auf die Dornahme einer fractionirten 
Deitillation und die Zeftfiellung des Erftarrungs- 


punktes auszudehnen. In dem Erlaß war gejagt, es 


ſtatt. 


Platz beſuchen. Die Tribüne ſelbſt hat außer dem 


Hauptaufgange, der in zwei Zweigtreppen ausläuft. 
zwei Aufgangstreppen von außen. Außer etwa 200 
Logenplätzen befinden ſich auf ihr 600 numerirte Sitz- 
plätze und faſt 200 Stehplätze, ſo daß die ganze Tribüne 
etwa 1000 Perſonen faſſen kann. An der linken Seite 
ſollen vornehmlich die am Rennen betheiligten Reiter 
die Stehplätze einnehmen. Ein beſonderer Vorzug der 
Tribüne iſt der, daß man von jedem Platze aus die 
ganze Rennbahn überſehen und jedes Kinderniß reſp. 
deſſen Ueberwindung beobachten kann. Vor der 
Tribüne befindet ſich noch eine beſondere, etwas 
niedrigere Tribüne, die demnächſt noch mit einer Um- 
währunggverſehen werden foll, die für beſonders bevor- 
zugte Gäſte, Ehrengäſte. Fürſtlichkeiten beſtimmt iſt; auf 
dieſer finden auch die Ehrenpreiſe Aufſtellung und es foll 
dort die Preisvertheilung ſtattfinden. 

Auch dem Protektor des Vereins, Prinzen 
Friedrich Leopold von Preußen, jollte dort, falls 
er zum Rennen eintreffen würde, ein Ehrenplatz 
eingeräumt werden. Herr Oberſt Mackensen 
machte aber bei der heutigen Beſichtigung die 
Mittheilung, daß auf die Theilnahme des Prinzen 
diesmal nicht zu rechnen ſei. 8 

Links unter der Tribüne beſindet ſich ein ziemlich 
geräumiger Reftaurationsraum mit ſtattlichem Buffet, 
deſſen Oekonomie Herrn Albrecht aus Schmierau über ⸗ 
tragen iſt. Gegenüber der Tribüne, getrennt durch 2 Renn- 


bahnen, in deren einer der EFF 


r ei eyjel 


zu nehmen ift, erhebt ſich ein luftiger Mufihtem; 
nnr ber Tribüne 
die Nummern und die Theilnehmer der Rennen an- 
zeigt; eine gleiche Tafel befindet ſich auf dem zur linken 
Seite der Tribüne befindlichen Gattelnla für die Gäſte 
deſſelben. dicht an der Rennbahn, etwas links von 
der Haupttribüne, war bisher das eigentliche Ziel ader 
der Siegerpoſten placirt, jedoch war deſſen eigentlicher 
Kufſtellungsplatz bis gegen Mittag noch nicht definitiv 
beftimmt worden, da man erſt abwarten wollte, ob 
das ju dieſem Zwecke erbaute Beobachtungshüuschen den 
Beſuchern der Tribüne nicht die Ueberſicht erſchweren wird. 
Weiter links von der Tribüne auf dem Sattelplatz er- 
hebt ſich der eigentliche Geſchäfts-Pavillon mit Raum 
für den Arzt, verſchließbaren Aufbewahrungs- 
Garderoben, Waſchräumen, Bureauräumen etc. In 
der Nähe dieſes Pavillons iſt ein gedeckter Raum für 
10 Rennpferde, die bei Regenwetter dort Unter- 
kommen finden, und ein Wagenplatz, ferner 
rechts von der Tribüne das Gebäude des Totaliſators. 
Zwei Schalter dienen hier zur Einzahlung und einer 
ur Auszahlung. Der Totaliſator gehört der Gemeinde 
oppot, die denſelbem dem Nenn-Berein zur Verfügung 
gestellt hat. Auf dem Totaliſator ift ebenfalls eine Tribüne 
und zwar nur für die Vorſtandsmitglieder errichtet. 

Nach Beſichtigung der von allen Herren mil 
großem Intereſſe in Augenſchein genommenen 
Bauten unternahm Herr Oberſt Mackenſen mit 
den Herren einen Rundgang durch die ganze 
Rennbahn. 


„INarienburg-Miawkaer ESiſenbahn.] Im 
Monat Juni haben, nach proviſoriſcher Feſt⸗ 
ſtellung, die Einnahmen betragen: im Perſonen. 
verkehr 27 000 Mark, im Güterverkehr 71 
Mark, aus ſonſtigen Quellen 44000 Mark, zu- 
ſammen 142000 Mark, 1000 mark mehr als 
im Juni v. ds. Die Geſammteinnahme vom 
1. Januar bis 31. Juni betrug, fo meit bis jetzt 
feſigeſtellt, 905 000 Mk., 16000 Mk. mehr als 
in der gleichen Zeit v. Is. 

[Zollſchwierigkeiten im Derkehr mit Nuß 
land.] Neuerdings haben verſchiedene Kandels- 
kammern bei dem Miniſter für Handel und Ge⸗ 
werbe Vorſtellungen wegen der im Verkehr mit 
Rußland ſich oft ergebenden Zollſchwierigkeiten 
erhoben. Daraufhin har der Kandelsminiſter 
folgenden Beſcheid ertheilt: 


werde behaupiet, daß zahlreiche und war ausſchließ lich 
amerikaniſche Petroleumſorten, obgleich fie dem geſeßz 
lichen Eniflammungspunkt von mindeſtens 21 Gr. C. 
nach dem Abel'ſchen Apparat eniſprechen, eine un- 
genügende Leuchtkraft beſitzen und außerdem mit zu 
großer Erplofionsgefahr behaftet ſeien. Ueber die von 
den Regierungspräſidenten zur Beantwortung dieſer 
Frage eingegangenen Gutachten liegen noch keine Nach · 
richten vor. 


[Thierſeuchen.] Nach amtlichen Ermittelungen 
herrſchte zu Anfang des Monats Juli die Maut» 
und Klauenſeuche in Weſtpreußen nur noch auf 
1 Gehöft des Kreiſes Culm. In Oſtpreußen und 
Hinterpommern war ſie ganz erloſchen; dagegen 
herrſchte fie im Bromberger Regierungsbezirk 
auf 4 Gehöften in 3 Kreiſen, im Poſener Re- 
gierungsbezirk auf 48 Gehöften in 11 Kreiſen. — 
Rotz unter den Pferden herrſchte in Weſtpreußen 
auf je 1 Gehöft der Kreiſe Putzig und Thorn, im 
Regierungsbezirk Bromberg auf 1 Gehöft des 
Kreiſes Inowrazlaw, im Poſener Bezirk auf 
6 Gehöften in 5 Kreiſen. Oſtpreußen und Hinier- 
pommern waren auch in dieſer Beziehung 
ſeuchenfrei. 


* [Vandalismus] Ueber ein infames Buben- 
ſtück, das am 23. Juni in Nemnork an Bord des 
in Danzig erdauten neuen Prachtdampfers 
„Kaiſer Friedrich“ des Norddeutſchen Liond verübt 
wurde, wird jetzt folgendes Nähere berichtel: 

Ein unbekannter Dandale hat nämlich das große 
Delgemälde Kaiſer Friedrichs im großen Salon jer- 
ſchnitten. Das Bild, eine Schöpfung des Malers 
Walter Peterſon aus Düſſeldorf ſtellt den Kaiſer in 
Lebensgröße dar und koſtet Mark. Als 
Kapitän Störmer die Vernichtung wahrnahm, 
er ſofort eine Unterſuchung ein; alle Stewards wurden 
verhört, aber keiner wollke die That verübt oder den 
Thäter bemerkt haben. Seitdem der Dampfer ſeine 
erſte Reife beendigt hatte, haben viele tauſend Per- 
ſonen das Gemälde bewundert, und auch am 23. Juni 
waren wieder zahlreiche Beſucher an Bord, um das 
Schiff zu befihtigen. Das Gemälde zeigt zwei mit 
einem ſcharfen Meſſer gemachte Schnitte in Form 
eines X; dieſelben find zwei bis drei Fuß lang und 
erſtrecken ſich vom Gürtel bis an die Stiefelſchäfte. 


* [Derband Deutſcher Buchdrucker. ] Am Sonntag, 
den 10. d. Mts., feiert im Café Milchpefer der Orts- 
verein Danzig des Verbandes Deuticher Buchdrucker 
fein diesjähriges Johannisfeſt durch Gartenconcert, 
Gejangsvorträge, Kinder beluſtigungen etc. Das Zeft 
beginnt um 4 Uhr Nachmittags und wird die Concert 
er Mitgliedern der Zirhhom’fhen Kapelle aus- 
ge 5 


* [Ziegelel-Berufsgenoſſenſchaft.] In Elbing hielt 
geſtern die Section I der Ziegelei-Berufsgenoſſenſchaft 
ihre Jahresverſammlung ab. Es beftanden in Oſt- und 
Weſtpreußen 631 Betriebe mit ca. 14000 Arbeitern und 
einer Jahresproduction von 473 Millionen Ziegel. In 
dem Berichts fahre kamen 117 Unfälle vor, von welchen 
8 tödtlichen Verlauf nahmen. 


[Dahl in den Bezirks - Eifenbahnratk.] Don 
dem deutſchen Seeſiſcherei-Derein in Berlin iſt zum 
ſtellvertretenden Mitgliede des Benrks-Eiſenbahnraths 
für die Eiſenbahndirectionsbezirke Bromberg, Danzig 
und Königsberg Kerr Candralh Cranz in Memel 


gewählt worden. 


[Beſuch. ] Ge ier ca. 30 Gaſtwirthe 
aus ie und jeiner un. 


gebung eingetroffen. Sie unternahmen hier eine Fahrt 
mit der elehtriſchen Bahn nach Langfuhr zum Forſt⸗ 
haus, von dort 0 Förfiers einen 


unter g Des 
gaben fie fich Diittogs nad} der Aelienbrauerei, 


er; 


welche zur Bewillkommnung Flaggenſchmuck angelegt 


hatte. Es fand eine Beſichtigung der Brauerei unter 


Führung der Herren Director Rudenich und Brau- 
meiſter Ziehm ſtatt. Der große Betrieb und die aus- 
gedehnten Kellerräumlichkeiten erregten allgemeine Be- 
wunderung. Nach der Beſichtigung wurde das Mittag- 
eſſen im Alein-gammer-Park, wo die Train-Kapelle 
concertirte eingenommen, dann in drei Kremſern eine 
Fahrt durch den Wald nach Oliva und Zoppot gemächt, 
wo man ſchließlich im Kurhauſe einkehrte. In einem 
N der Eiſenbahn erfolgte die Rückfahrt nach 
irſchau. 


L. Kriegsſpiel“.] icht weniger als 42 An- 
geklagte nahmen geſtern auf der Anklagebank des 
Schöffengerichtes Platz, faſt lauter Schüler und halb⸗ 
wüchſige Burſchen. Alle Angeklagten gehören ju der 
Bande, welche im März d. J. vor dem Neugarterthore 
Krieg ſpielte. Dabei wurde bekanntlich der Knabe 
Richard Elsner durch einen Revolverſchuß getödtet. 
Es ſtellte ſich in der Verhandlung heraus, daß es bei 


dem Spiel zwei Parteien gab: die „von Rammbau” 


und die „von Karpfenſeigen“. Beide waren mit 
Revolvern, Teſchings, Terzerols etc. bewaffnet und 
lieferten einander erbitterte Schlachten. Das Schsffen⸗ 
gericht veruriheilte wegen dieſes gefährlichen Unfugs 
die tapferen Anführer zu je 1 Woche Haft, ihre ftreit- 
baren „Nannen“ zu einem Verweiſe. Ueber den 
Burſchen, welcher den Elsner tödtete, ift, wie berichtet, 
früher ſchon abgeuriheilt worden. 


* Unfälle.] Beim Einladen von Hölzern in ben 
Dampfer „Hercules“ am Holm wurde dem Arbeiter 


Stamm die linke Hand gebrochen, indem die Alauen- 


kette riß und ihm über die Hand fiel. Stamm begab 


ſich nach dem Lazareth in der Sandgrube. 


Der Tiſchler Bruno Peters erlitt geſtern in der 
Werkſtatt des Herrn Tiſchlermeiſter Auer beim An- 
fertigen von Spinden durch Abgleiten des Stecheiſens 
einen Unfälk, wobei er ſich eine jo ſtarke Stichwunde 
an der linken Hand beibrachte, daß er im Lazareth in 
„ ärjtliche Hilfe in Anſpruch nehmen 
mußte, 

Beim Einladen von Schwellen in den Dampfer 
„Reinhardt“ bei Weichſelmünde ſtieß 
Schwellen dem Arbeiter Corinih in den Rücken und 


verletzte ihn ſo ſchwer, daß er mit einer Droſchke in 
das CLazareth in der Sandgrube gebracht werden mußte. 


„Durch Erlaß vom 2. Januar 1895 habe ich die 


Handels vertretungen darauf hingewieſen, daß ſich faſt 
der vierte Theil der bei dem kaiſerlich deutſchen Con- 
ſulate in St. Petersburg eingehenden Zollreclamationen 
auf Niederſchlagung von Strafen bezieht, die an den 
kaiſerlich deutſchen Zollämtern wegen angeblicher Der⸗ 
ſehen bei den Gewichts- oder ähnlichen Angaben ver- 
hängt worden ſind. An dieſer unerfreulichen Thatſache 
hat ſich bisher kaum etwas geändert. Da die ruſſiſche 
Zollbehörde ſich auf diefen Sachverhalt berufen kann, 
wenn fie die beſtehenden Geſetzesvorſchriften in ſtrenger 
Weiſe zur Anwendung bringt und ſich zu einer Auf- 
hebung der verhängten Strafe nur äußert ſelten de⸗ 
wegen läßt, verſpricht eine diplom e Einwirkung 
auf die ruſſiſche Regierung leine ſolche hatten die 
Petenten gewünſcht) zur Zeit keinen Erfolg.“ 


* [Ruifiihes Petroleum.] Im Reichsamte 
des Innern hat, wie wir jhon gemeldet haben, 
eine Conferenz ſtattgefunden, deren Erörterungen 
der Begünſtigung des ruſſiſchen Petroleums ge» 
golten haben ſollen. Ueber die Angelegenheit 
wird nun der „Nagdeb. 31g.“ geschrieben: 


* [Bon einem Radfahrer überfahren.] Wie be- 
rechtigt mitunter die Klagen des Publikums über die 
Rückſichtsloſigkeit oder auch Ungeſchicklichkeit mancher 
Radfahrer find, zeigte ein geſtern Vormittag auf dem 
Poggenpfuhl paflirter Fall, wo ein junger Menſch ein 
junges Mädchen von hinten anfuhr, ſo daß es zur 
Erde fiel und ſich eine derartige Derlezung an einem 
Arm zuzog, daß es ſich in ärztliche Behandlung be- 
geben mußte. Der Radfahrer, welcher nicht geklingelt 
hatte und dem es anſcheinend noch an der nöthigen 
Uebung fehlte, wollte ſich zwar ſchleunigſt entfernen, 
wurde jedoch von einem hinzukommenden Schutzmanne 
aufgehalten, der junächſt ſeine Perſonalien feſtſtellte. 


[erhängt] Geftern gegen Mittag wurde auf 
Baſtion Bär ein Arbeiter, deſſen Name bisher noch 


nicht feſtgeſtellt werden konnte, erhängt aufgefunden. 


Die Leiche wurde nach der Leichenhalle auf dem Blei- 
hofe geschafft. 


[ Woechen nachweis der Bevölkerungs- Dergange 

Pa Juni bis um 2. Juli 18 8.1 — 
eboren 52 männliche, 34 weibliche, ins geſammt 
f D 3 männliche Kinder G 


forben (ausſchlleßlich Todigeborene) 33 männliche, 


leitete 


ein Bund 


21 weibliche, insgeſammt 59 Perfonen, darunker 
Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 16 ehelich, 7 außer- 
ehelich geborene. Todes urſachen: Diphtherie und 
Croup 2, acute Darmkrankheiten einſchließlich Brech⸗ 
durchfall 11, darunter a) Brechdurchfall aller Alters- 
klaſſen 10, b) Brechdurchfall von Kindern dis zu 
1 Jahr 10, Lungenſchwindſucht 7, aeute Erkrankungen 
ber Athmungsorgane 6, alle übrigen Krankheiten 27, 
gewaltſamer Tod: Seibſtmord 1. 


Polizeibericht für den 8. Juli.] Verhaftet: 
6 Perſonen: darunter 2 Perſonen wegen Bedrohung, 
1 Perſon wegen Unfugs, 2 Bettler, 3 Obdachtoſe. — 
Gefunden: 1 Portemonnaie mit 10 Pf., 1 filberne 
Damenuhr mit Keite, Radfahrerkarte auf den Namen 
Fran; Deutſchmann, abzuholen aus dem Fundbureau 
der hal. Polizei. Direction; 1 blaue Kinderſache, abzu- 
holen von der Tiſchlerfrau Imlau, Heil. Geiſigaſſe 32, 
2 Treppen. — Verloren: 1 Portemonnaie mit circa 
10 Mh. und 1 Schlüſſel. Eifenbahn - Monatskart- auf 
den Namen Z. Borihmann, 1 rothes Portemonnaie 
mit ca. 10 Mk., Notizbuch, Kamm und Difitenkarte 
O. Lange, 1 goldene Damen-Remontoiruhr Nr. 158886, 
abzugeben im Fundbureau der Kal. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


Ohra, 7. Juli. Die hieſige Gemeinde- 
Vertretung hatte ſich heute mit mehreren wichtigen 
Sachen zu beſchäftigen. Zunächſt war die Jahres- 
rechnung für 1897 zu entlaſten, welche in Ein- 
nabme mit ca. 50 700 Mk., in Ausgabe mit ca. 
49 100 Mk. abſchließt, jo daß ein Ueberſchuß von 
1600 Mk. verblieben iſt. dann galt es gegen · 
über der geſteigerten Bauthätigkeit die Intereſſen 
der Gemeinde wahrzunehmen. Hierzu war der 
Entwurf zu einem Ortsſtatut vorgelegt, dem ⸗ 
zufolge die Eigenthümer von Baugrundſtücken bei 
Anlage neuer Straßen den Baufluchtlinienplan 
und den Anſchlußplan an beſtehende Straßen in 
zwei Exemplaren der zuſtändigen Behörde einreichen 
müſſen; ferner ſind die neuen Straßen bei einer 
Breite von 5 Metern zu pflaftern, jedenfalls mit 
einem Bürgerſteige von 1 Meter Breite und Ent⸗ 
wäſſerungsanlage zu verſehen und entſprechend 
zu beleuchten. die Anlage von Balcons über 
den Bürgerſteigen iſt unterſagt. das Ortsſtatut 
wurde von der Derſammlung genehmigt, Der 
dritte Punkt der Tagesordnung betraf Beſchluß⸗ 
faſſung über die Straßſenbeleuchtung. Da ein 
Antrag der vorberathenden Commiſſion auf Ein⸗ 
führung der Aceiglen-Gasbeleuchtung in den 
am dichteſten bewohnten Ortstheilen mit einem 
oorläufigen Koſtenanſchlage von ca. 17 000 Nu. 
von vielen Seiten heftig bekämpft wurde, wurde 
die Angelegenheit bis zur nächſten Sitzung vertagt. 

Neuenburg, 6. Juli. Wegen einer Herausforderung 
zum Zweikampfe und Beleidigung hatte ſich heute der 
Schuhmachermeiſter Franz Karszewski von hier vor 
der Strafhammer des Landgerichts in Grauden zu 
verantworten. Die Schwiegereltern des Angeklagten 
waren unterſtützungsbedürftig und mußten von ihren 
Kindern unterhalten werden, und feine Ehefrau hatt: ihre 
Eltern bei ſich aufgenommen. Der eine Sohn der 
Schwiegereltern, der in Pr. Stargard wohnt, zahlte 
monatlich 6 Nu. Unterſtützung, und dieſer Betrag 
wurde durch die Kämmereikaſſe Neuenburg nach 
Eingang des Geldes an den Angeklagten gezahlt, 
Wegen dieſer 6 Mu. war es ſchon öfter zu Aus- 
einanderſetzungen zwiſchen dem Angeklagten und dem 
Stadtkämmerer Ceng gekommen. Der Angehlagte ift 
ein jähzorniger Menſch, der auch wegen Beleidigung 
und Fausfriedensbruchs ſchon mehrmals beftraft iſt. 
Er beſchwerte ſich über den Stadtkämmerer, indem er 
auch in dieſer Beſchwerde beleidigend wurde. Der 
Stadtkämmerer ließ ihn in das Bureau kommen, um 
ihm die Sache wegen des Geldes . 
und hielt ihm hierbei g.. den verletzenden Ton 
in ſeiner Beſchwerde vor. Es kam zu heftigen Aus- 
einanderſetzungen zwiſchen beiden Perſonen, ſo daß 
der Angeklagte hinausgewieſen werden mußte. Am 
Nachmitfage dieſes Tages ſchrieb der Angeklagte 
folgenden Brief: „Kerrn H. enz! Durch die Schmach, 
die Sie mir heute zugefügt haben, fordere ich Sie zum 
Duell! Und jollten Sie daſſelde ablehnen, jo halte ich 
Sie für .. .. (hier folgen ſchwer beleidigende Morte) 
„ und wird meine Rache furchtbar fein. Durch 
dieſen Blam und Kränkung haben Sie meinen Lebens- 
faden zerriſſen, und das kann nur mit Blut bezahlt 
werden. Ich verlange in drei Tagen Beſcheid. “ Herr 
Lenz zeigte die Sache der Staatsanwaltſchaft an. Der 
Angeklagte entſchuldigte ſich heute mit ſeinem leicht 
erregbaren Temperament; er habe immer „Pech“, ſo 
wie er etwas gethan, habe man ihn auch gleich am 
Kragen. Zudem habe er zu dem Schaden auch noch 
den Spott, denn nach dem Bekanntwerden dieſer An- 
gelegenheit habe er folgende anonyme Karte aus Stettin 
erhalten: „Dem Herrn Schuſter K. zur gefälligen Nach- 
richt, daß, wenn ſeine gekränkte Ehre nur durch Slut 
abzumaichen geht, empfehlen wir das hieſige, neu ein- 
gerichtete Schlachthaus. Es werden täglich mehrer: 
alte Stiebel voll Blut gratis verabfolgt! Einer für 
Alle.“ Der Angeklagte erklärt, daß er die Heraus- 
forderung nicht ernſthaft gemeint hat, und auch der 
Geforderte hat fie nicht ernſthaft aufgefaßt. Dieſer 
Auffaſſung ſchloß ſich auch der Gerichtshof an und 
ſprach den Angeklagten von der Anklage der Heraus- 
forderung zum Zweikampf frei. Dagegen erkannte der 
. wegen Beleidigung auf 50 Mh. Geld- 

afe. 


Strasburg, 5. Juli, Eines Sonntags nach 12 Uhr 
Mittags ging, wie man dem „Ges.“ von hier berichtet, 
ein ruſſiſcher Unterthan von Preußen über die 
ruſſiſche Grenze nach Polen hinüber, offenbar in der 
Abſicht, zwei Slaſchen Schnaps und zwei Genfen- 
ſchärfer hinüberzuſchmuggeln. Etwa hundert Schritte 
von der Grenze, auf ruſſiſchem Boden, ſtieß er auf einen 
rufſiſchen Grenfſoldaten. Er kehrte um und floh nach 
der Grenze zu. Der Soldat rief ihn an und gab zu- 
nächſt nur einen Klarmſchuß ab, Inzwiſchen gelang 
es dem Fliehenden, das Slüßchen Piſſa, welches die 
Grenze bildet, zu erreichen. Er ſprang hinein und 
erreichte auch glücklich das preußiſche Ufer. Der Soldat 
nun feuerte auf ihn (nicht mehr in die Luft) einen Schuß 
ab, der aber fehlging. Der Mann floh weiter, da 
krachte ein zweiter Schuß, auch dieſer ging l. Da 
fiel ein dritter Schuß, und in demſelden Augenblick 
brach der Sliehende, etwa 50 Schritte von der Grenze 
auf preußiſchem Boden, lautlos zuſammen. Die Kugel 
war ihm rechts in den Rücken gedrungen, hatte ihm 
die beiden Lungenflügel, den Herzbeutel und die Aorta 
zerfeht und war an der linken Brufifeite wieder heraus- 
gegangen. Don preußiſcher Seite find energiſche Maß⸗ 
regeln ergriffen worden, die Beſtrafung des Schuldigen 
herbeizuführen. (Geſ.) 

Königsberg, 7. Juli. Ein Unglücksfau ercignete 
ſich geſtern Abend auf dem Licentbahnhofe. Dort war 
der Rangirmeifter Schories mit Rangiren beſchäftigt. 
Als er nun auf das Trittbrett eines Wagens hinüber- 
Ipringen wollte, trat er fehl und fiel quer Über das 
Beleife zu Boden. Er wurde von den nachrollenden 
Waggons überfahren und war auf der Stelle todt. — 
Im Tgiergarten iſt ſchon wieder ein „freudiges 
Ereigniß⸗“ zu verzeichnen. Das Tigerpaar hat Nach- 
wuchs erhalten. Die beiden niedlichen kleinen Katzen 
ſind von der Mutter geſondert worden, um ſie nicht 
den Gefahren einer ungeſchichten Behandlung auszu- 
lezen und werden. wie der Panther feiner Zeit, mit 
der Flaſche aufgezogen, (8. K. 3.) 

Aus Oftpreußen ſchreibt man dem „Vorwärts“: 
„Der Landrath des Kreiſes Cabiau hat das wirk⸗ 
— erfunden, um die ſocialdemokratiſche 
1 ahm zu egen. Dom Wahlcomité in Königs- 

erg war an einen Genofien im Kreiſe Labiau ein 
Dacket Slugblätter abgeſchicht worden. Der Candbrief 


tra zer fand den Mann nicht zu Haufe. Um das Packet 
nicht auf der weiteren Tour mitſchleppen zu müſſen, 
ließ er es, wie in ſolchen Fällen ſtets, bei dem Gaſt⸗ 
wirth des Ortes zurück, um es bei der Rückkehr ab- 
uliefern. Beim Gaſtwirth ſah der Gemeindevorſteher 
as Packet liegen und „confiscirte“ es. Damit war 
die Poſt nicht einverſtanden und forderte deshalb die 
Kückgabe. Darauf wurde der Poſtdirection in Königs; 
berg der Beſcheid, das Packet ſei an den Landrath ab- 
Ban worden. Auf eine Anfrage der Poſtdirection 
eim Landrath ertheilte derſelbe, wie dem Mahlcomite 
von der Poſt jetzt mitgetheilt wird, den Beſcheid, daß 
die Flugblätter vernichtet ſeien.“ 


Vermiſchtes. 


Dreyfus auf der Teufelsinſel. 


Das Pariſer „Journal“ läßt ſich aus Gunana 
über Dreyfus auf der Teufelsinſel ſchreiben: 

„In leiblicher Hinſicht genießt der frühere Kaupt⸗ 
mann Dreyfus gegenwärtig einer ziemlichen Geſund- 
heit, obwohl er ungemein gealtert, ſein Gang ſehr 
langſam und matt geworden iſt. Aber ſeine geiſtigen 
Fähigkeiten ſcheinen ernſtlich erſchüttert. Dieſer Zu⸗ 
ſtand des Gehirns wird gewiſſermaßen beftätigt durch 
den Umſtand, daß er ſeit einiger Zeit ganz aufgehört 
at, Mathematik zu treiben, was ſeine liebſte Zer⸗ 
A war. Jetzt unterhält er ſich damit, Ver- 
ierungen mit der Feder ju zeichnen. Er verſäumt 
ogar, die Bücher und Zeitſchriften zu leſen, die ihm 
regelmäßig von Paris geſchickt werden. Er geht nicht 
mehr aus der aus hohen Brettern — nicht aus einem 
Eiſengitter, wie verbreitet wurde — beſtehenden Ein- 
friedigung hinaus, die ſeine Kütte umgiebt und ihm 
den Anblick des Meeres raubt, das er früher 
Stunden lang bewunderte. Jeden Monat erhält 
Dreyfus von ſeiner Frau zwei oder drei Poſtſendungen 
mit Zrühgemüfen, Chokolade, Leckereien, Cigarren ic. 
Die Derboppelung der Bewachung, ſowie weitere Vor- 


kehrungen der Sicherheit machen jeden Verſuch einer 


Bekanntmachung. 


des Kaufmanns Jakob Ern . 
nächſt in unſer Firmenregiſter bei Nr. 1441 (Zirma 


2 


unter unveränderter Firma dur 
7 auf den Kaufmann 
bergegangen ill. 


3 


akob Ernſt Lickfett; ar iſt. 
Danis, den 2. Juli 1898, 


Königliches Amtsgericht X. 
Bekanntmachung. 


Abnahme der 


Dergütung für ihre 
27. Juli 1898, Bormittags 
Amtsgerichte, 


ſowie die Erklärung de 
ihnen beanſpruchte Vergütung find auf der 
Zimmer Nr. 60, niedergelegt, 


Strasburg MWitpr., den 2. Juli 1898. 
Königliches fimtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter ſind heute nachſtehende Firmen als 


erloſchen eingetragen: — 
zu Nr. 219 T. N. Growe, 
zu Nr. 290 8. 3 Grunwald, 
iu Nr. 476 E. Schuelke. 
Marienburg, den 4. Juli 1898. 


Königliches Amtsgericht. 


in Danzig. 


In meinem Verlage erschien soeben: 


und ihre Umgebung. 


einer Orientirungskarte 
von 


Dr. K. Fd. Schmidt-Loetzen. 
Preis 80 3. 


 —————— 


Ableben des bisherigen Inhabers Johann George Buftay Lickfett 
Bertrag mit den Teſtaments- 
akob Ernſt Eicfett zu Danzig 


ie Firma ift nunmehr unter Nr. 2093 mit dem Bemerken 
eu eingetragen worden, daß Inhaber derſelben der Kaufmann 


In der l S. Kirſchbruch'ſchen Concursſache wird zur 
chlußrechnung des Verwalters und zur Verhandlung 
über die den Mitgliedern des Gläubiger -Kusſchuſſes zu gewährende 
Geſchäftsführung, der Schlußtermin auf den 
11 Uhr, vor dem unterzeichneten 
Zimmer Nr. 61. anberaumt, zu welchem alle Be- 
theiligten vorgeladen werden. Die Schlußrechnung nebit Belägen 
des n e e über die von 
er ichtsſchreiberei III, 


verlassbuchhandlung von A. W. Kafemann 


Die Rominter Heide 


Mit 7 Illustrationen aus Rominten und dem Jarkethal, 
dem Bildnisse unseres Kaisers in Jagduniform, sowie 


Zu beziehen durch Jede Buchhandlung. 


Flucht oder Befreiung ſehr unwahrſazeinlich. wo nicht 
unmöglich.“ 

Hiernach iſt die Gefangenſchaft für Dreyſus ver- 
ſchlimmert worden, da ihm ſelbſt die Zerſtreuung, 
das Meer zu bewundern, unmöglich gemacht iſt. 
Er hat alſo nur die Ausſicht zwiſchen hohen 
Breiterwänden und zum Himmel. 


Der Roman der Cubanerin. 

Evangelina Cisneros, die feiner Zeit aus 
dem ſpaniſchen Gefängniß von dem amerika- 
niſchen Journaliſten Karl Decker und von Carlos 
Carbonal entführte Cubanerin, hat ſich mit 
einem ihrer Retter verheirathet. Sennorita 
Cisneros hat nämlich Carbonal, ihren inzwiſchen 
zum Lieutenant in der amerikaniſchen Armee vor- 
gerückten und dem Stabe des Generals Sitzhugh 
Lee zugetheilten Landsmann, zum Genoſſen fürs 
Leben gewählt. Die amerikaniſchen Blätter bringen 
ſpaltenſange Berichte über den Liedesroman und 
das endliche glückliche Einlaufen der Beiden in 
den Kafen der Ehe, Sie find in Baltimore feierlich 
getraut worden. Sind fie doch, fo zu jagen, 
Schmerzenskinder der Union, und alles nimmt 
an ihrem Schickſal den lebhafteſten Antheil. Trotz 
dem wurde ihnen das Heirathen nicht leicht ge- 
macht. Evangelina iſt ſpaniſche Unterthanin und 
konnte nach amerikaniſchem Geſetz, ohne Hinzu- 
ziehung des ſpaniſchen Geſandten oder Conſuls, 
keine Ehe eingehen. Keiner der beiden ſpaniſchen 
Vertreter aber iſt in Folge des Krieges in 
Amerika anweſend. Wenn aber Evangelina ſchnell 
amerikaniſche Bürgerin wurde? Auch hier macht 
das Schwierigkeiten; es kann, während Amerika 
mit irgend einem Staate Krieg führt, kein Unter- 
than dieſes Staates das Bürgerrecht der Union 


Joh. Guſt. Einſendung an uns. 
Lickfett) eingetragen worden, daß das Handelsgeſchäft nach dem 


Neuteich, 4. Juli 1898. 


(1 zu Marienburg Witpr. 


und portofrei der Direktor Dr. Kuhnke. 


Bad Tönnisstein 
Station Brohl a. Rhein 
Mineral-u. Moorbad. 


(8105 


Nur 


(9109 


st die Krone uller 


i 
ngsmittal 


= = —.— Por rg 3 N hi B 
u en und vom Geri eſtempe erden; dazu ver 

In unſerm Procurenregiſter iſt heute für die hieſige FirmaſLetzteres die Borlegung der Grund bel ae 
„Joh. Buft. Lichfett““ die unter Nr. 909 eingetragene Procura Wir exſuchen daher die Inhaber der Grundſchuldbriefe B 
Lichfett zu Danzig gelöſcht und dem; 


chuldbriefe ſelbſt. 


Zucker fabrik Neuteich. 


Vorzügliche Heiler ſoige bei: 


Herzleiden, Gicht und 
Frauenkrankheiten. 
Mässige Preise, Prospekt gratis. 


Einzig ächt 
fabrizirt von 


Otto E. Weber 


in Radebeul-Dresden. 


erlangen. Aber Fräulein Cisneros iſt ja gar 
nicht Spanierin; fie iſt Cubanerin. Geht nicht an! 
Ein freies Cuba giebt es noch nicht. Cuba iſt noch 
ſpaniſcher Beſitz. Schon glaubte das bedrängte 
Paar, das ſo gern noch ſchnell geheirathet hätte, 
ehe Carlos zu ſeinem Regiment und in den Krieg 
ginge, von wo er vielleicht niemals wiederkehren 
würde, auf den Ehebund verzichten zu müſſen, 
da wurde den Liebenden heimlich der Rath 
gegeben, ſich doch an die Behörden gewiſſer 
Staaten zu wenden, wo man in Egeſchließungen 
nicht fo engherzig ſei. Marnland fei ein ſolch frei- 
ſinniger Staat. Nach Marnland alſo zog das 
Paar, und in Baltimore hat es Ruhe und einen 
bereitwilligen Standesbeamten gefunden. 


Standesamt vom 8. Juli. 

Geburten: Königl. Polizei-Commiſſarius Ernſt Flöhr, 
S. — Poſtſchaffner Karl Reinike, T. — Arbeiter 
Auguft Stübner, S. — Straßenreiniger Leopold 
Kiewert, T. — Schmiedegeſelle Karl Radtke, S. — 
Kupferſchmied Robert Knoblauch, 2 T. — Arbeiter 
Leopold Schulz, T. — Kilfsweichenſteller bei der Kal. 
Eiſenbahn Otto Müller, T. — Tiſchlergeſelle Franz 
* T. — Unehel.: 3 T. 

Kufgebote: Maſchiniſt Friedrich Carl Jantzen und 
Maria Borzechowski, beide hier. — Arbeiter Paul 
Baag und Pauline Martha Rumikiewicz zu Dirſchau. 

Heirathen: Maſchinenbauer Adolph Franz und 
ne Neumann, beide hier. — Malergehilfe Albert 

oſakowski und Martha Patzer, beide zu Emaus. — 
Maurergefelle Dito Lange und Thereſe Jatho. — 
Schmiedegeſelle Joh nn Hartel und Maria Truſinski. 
— Schuhmacher Ferdinand Blödhorn und Auguſte 
Bölkner, — Schuhmachergeſelle Eduard Ulke und Ida 
Weichenthal. Sämmtlich hier. 

Todesfälle Unbekannte männliche Leiche, etwa 30 bis 
40 Jahre alt, am 9. Juni d. J. bei Althof in der 


Verdin gung 
der Erd. Maurer- Zimmer- Dach- 
decker -Arbeiten zur Herſtellung 
eines Stall- und Aborigebäudes 


(90150 Ausnahme des Gemenis. 
Bedingungen und Zeichnung lie- 
gen zur Einſichtnahme in dem Ge⸗ 


(nicht in Briefmarken) von der 
Unterjeichneten bejogen werden. 
Die Angebote find verfiegelt mit 


beginnt ihren diesjährigen Kurſus am 18. Oktober. An-jder Aufſchrift: „Herſtellung eines 
meldungen nimmt entgegen und jede Auskunft erheilt Pa end Stall- und Abortgebäudes auf 


71 Bahnhof Marienburg“, bis zum 
19. Juli d. J. Vormittags 11 Uhr 
an die Unterzeichnete einzuſenden. 
Dirſchau, den 5. Juli 1898. 
Königliche Eiſenbahn- Betriebs- 
infpection 1. 


Auction 
Altſtädt. Graben 94. 


Dienſtag, den 12. Juli d. J., 
Vormittags 10 Uhr, werde ich 
im Auftrage die aus der Alo- 
nower ſchen Concursſache her 
rührenden Gegenſtände, als: 

2 Repofitoriums, 1 Spiegel- 
repoſitorium, 1 Trumeau- 
ſpiegel mit mah, Rahmen, 
1 zweiter Spiegel mit mah. 
Rahmen, 1 Stehpult. einen 
ovalen Tiſch, 2 Tiſche, 
3 Breiterſchilder, 1 fliegend. 
Schild 

öffentlich gegen gleich baare 
Zahlung verſteigern. (9136 


Janke, 
Gerichtsvollzieher. 


liefert die Wollkämmel- Fabrik 


Adolf Kapischke, Oſterode 


Techniſches Geſchäft für 


Beſte Referenzen. 


ä — — ʒ́ — : T — — 


3. Ziehung d. tele 199. Kgl. Preuß. Lotterie. 


ſehung vom 7 Juli 1898 


Rur die Gewinne über BO Mart find den betveffenden 


Nummern in ran si beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
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Wollkämmel 
Wiederverkäufer 


Paul Moritz Levinsohn, 


Königsberg in Pr., Weidendamm 4. 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Waſſerleitungen. 


88 660 86% 
183197 293 48 


Bei 


* U 8 * 
deffentliche Versteigerung 
auf dem Hofe Hotel 
de Gtolp. 
Sonnabend, d. 9. Juli d. J., 
Vormittags 11 Uhr, werbe ich 
(8129 folsende dorthin geſchaffte Gegen- 


Oſtpr. 


Gerichtsvollzieher, 
Kitſtädt. Graben 100 J. 


Es laden in Danzig: 


Nach London: 


SS, „Jenny“, ca. 20./23. Juli. 
SS. „Mlawka”, ca. 23.26. Juli. 
SS. „Annie“, ca. 25.28. Juli, 


Es ladet in London: 
Nach Danzig: (9134 
SS, „Blonde“, ca. 10/13. Juli. 


* . 


SS. „Agnes“, löscht amPackhof, 


Dampfer „Dwina“, 


Capt. Foreman. g 
von Leith via Grangemouth mit 
Gütern hier angekommen, löſcht 
in Neufahrwaſſer. Re 

Die berechtigten Empfänger 
wollen ſich melden bei (1235 


F. G. Reinhold. 
. „Silvio“ 


Santelöl-Kapseln 
Inh. Ostind. Santelöl O, 25 
*ausendfach bewährt bei 


Hararöhronleiden (Ausfluss) 


= Erfolg überraschend, = 
Viele Dankschreiben. 
Fabrikant Apoth. E. Lahr 


nur i 8 

in folgenden „ 
In Danzig: Rathsapo- 
theke Langenmarkt — 
LöwenapothekeLang- 
gasse 73 u, Apotheke 
zur Altstadt Holz- 


Lotterie. 


der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ ſind 
folgende Pooſe käuflich: 
— 5 
dl, 9. ui Ut. 55e e grauenga 35. ah 
3,30 Mk. 


Marienburger Pferdelotte” 
rie. — Ziehung am 15. 
September 1898. 
1 Mark, 


Borto 10 3. Gewinnliſte 20 G. 
Expedition der 


„Danziger Zeitung“. 


besseren Geschäfte. 
erhältlich. 


ä —— ——— 
Reelles Heirathsgeſuch! 
Ein Wittwer, anfangs 50er, 
ehemal. Rittergutsbeſſtzer u. Pr.- 
Lieutenant a. D., { 
icheinung, 9 u. in ſehr 
guten Derhältni end. 
eine paffende Lebensgefährtin im 
Alter bis 40 Jahren. 


Weichſel aufgefunden, — T. d. Schmiedegeſellen Michael 
Twardy. 5 M. — S. d. Maſchiniſten Johann Otto,. 
4 M. — S. d. Arbeiters Carl Nuske, 7 W. — T. d. 
verſtorbenen Arbeiters Auguft Nomſchich 7 N. — 
Frau Hulda Stark, geb. Grimm, faft 1 . —- 6». 
Schmiedegeſellen Guftau Mai, 3 K. 


Danziger Börſe vom 8. Juli. 


Deizen geſchäftslos. 

Roggen iſt nur ruſſ. zum Tranſtt 714 Gr. 115 M 
per 714 Gr. per Tonne ab Speicher gehandelt. — 
Gerſte geſchäftslos. — Hafer inländiſcher 189 1 
per Tonne ab Speicher bezahlt. — Erbſen ruſſiſche 
zum Tranſit Dictoria- 135 M per Tonne gehandel 
— Weizenkleie grobe 3,55 M, feine 4,05 4 r 56 
Kilogr. bez. — Roggenhleie 4,30 M per 50 Hilogr. 
1 = RO ge Eontingentirt 
oco nominell, ni contin 
52,25 M bezahlt. 4 1 


Schiffs liſte. 
1 Neufahrwaſſer, 7. Juli. Wind: WSW. 
gekommen: Silvio (SD.), Rayner, Kull, Güter, 
— Richard u. Emma, Hanſen, 3 Mais. 
Geſegelt: Neptun (Sd.), Fahlbuſch, Bremen, Güter. 
Adele (259, Aruhfetdt Keel edler. . J be, Shen, 
2 N en: el, Güter, — Ziba, PDlfion, 
a 8 Nie W. 
ngekommen: Betty .), Arvidſon, Klagſtorp. 
Kalkſteine. — Maja (SD.), Blom, e tin or 
er. Güter, — Reval (ED), Schwerdifeger, Stettin, 
Geſegelt: Pauled, Waak, Sunderland, Holz. 
Nichts in Sicht. 


Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzi 
Druk und Verlag von H. C. Alexander in Danıig. 


Amerikaniſche Fahrradfabril, 


um Ueberlaffung derjelben auf kurze Zeit und bitten um baldige aaf Bahnhof Marienburg, ein“ beſt eingeführt, ſucht für ihre erithlaffigen Fabrikate tüchtig 
ſchlieklich aller Materialien mit lolventen 


la 


General- Vertreter 


ſchäftsummer der Unterzeichneten für Danzig, eventuell Propinz Weſtpreußen zu engagiren. 


die Inndwirthächnftliche Winterſchule Pe eee eee ee 


Einige frei werdende Stunden 
in der engliihen u franzöſiſchen 


Sprache wünſche ich wieder zu 


Rx beiehen. Gpredit. 12—2 Uhr. 
La hr's M. Nxez, geprüfte Cehrerin, 
Rosen- Trauengaſſe 43. (9057 


Blasen- u. 


geſetzlich geſchützt. 


Würzburg. Gpeeialität runde Jamine aus 
Formſteinen. effeleinmaue- 
rungen, Kochöfen, Kokesöſen, 
ſowie Feuerungsanlagen für 
alle induſtriellen Zwecke. Zweig 
niederlaſſungen n. Fabrikations- 
ſtellen in: Gleiwin, Wien, Mar- 
ſeille, Chriſtiania, Kopenhagen, 
St. Petersburg. Moskau und 
Charkow. 

Ueber 2000 ausgeführte Bauten 
auf allen Continenten. (7129 


w. a bad Sur 912.81 5. gel. 
d. e. ſtädt. ** 1 
D 884. d. . ir 


markt 1, 


Baugeld zu 6 nach Zoppot. 
Agenten verbeten, (1223 
Adr. u. F. 565 a. d. Exp. d. Jig, 


12—15 000 Mark 


Beiladung 


für Waggon nach Berlin ſuchen 


K. Dombromshi & Co., Backhof 
= AM. Dubke = 


empfiehlt jein Lager von & 


: Holz, und Kohlen ; 


Z zu billigiien Tagespreiſen. _ 


= Ankerſchmiedegaſſe 18. 3 
Quittungsbücher, 


zum Quittiren der Hausmieth 
und 


Zinſen⸗Quittungsbücher 
a 10 Pf. 
ſind zu haben in der 
Expedition der 


„Danziger Zeitung“. 


Vertreter. 


Von einer noch nicht vertretenen, 
neugegründeten, leiſtungsfähigen. 
ſchweiſeriſchen 


Reißzeugfabrik, 


Loos 


Fluer⸗Verſicherung. 


Altrenommirte deutſche Geſell 
ſchaft ſucht für Danzig und Um- 
gegend tüchtigen, auch in Han- 
deis- und Induſtriehreiſen ein- 
e 1 Hohe 1 
viſion zugeſtchert. 

Off. u. F. 524 a. d. Exped. 
d. 31g. erb. 

Ein Lehrling zum ee 
Eintritt geſucht, (1209 

A. C. Stenzel, Jiſchmarkt 34. 


ev., ftaltliche Er- 


en lebend, ſucht 


Damen a, 


beſſ. Kreiſen u. in gleich. Derhältn. ” 


häusl.erzog ‚tw, geb,,vertrauensu.| 75 
ihre Adr. u. Darleg. ihrer Der. sub 
3.549 a. d. Exp. d. 318. einzuſend. | # 
Strengſtediscr.w. ver l. u.a. Mann.- 
Wort zugeſicherkl. Berufsmäßige] 


Dermittler Bapierkorb. (9 


. ANZ EEE u U EHE 


von Kamburg mit Gütern e- 
troffen, löiht am Bacbof, 
haber von Duxchganss-Connaiſſe- 


mente & D. 1 D, 
Marfſeille“ und D. „Susanne & 
Marie“ wollen ſich melden bei 


Ferdinand Prowe. 


8 F Kiko,Herfor 


Geübte 


Falzerinnen 


werden eingeſtellt in der 


Buchbinderei 


vai Graben 60 


Wer 77 7 


kräftig stolze: 
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